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Wer waren die Kriegstreiber?
Das Wiener Korreſpondenz Bureau bringt eine Feſtſtellung des

Morgen, aus der hervorgeht, in welch verbrecheriſch leicht-
fertiger Weiſe der Krieg von den damaligen Machthabern in
Oeſterreich und Deutſchland vom Zaune gebrochen wurde.
Da gegenwärtig die Geſinnungsgleichen dieſer damaligen Macht
haber allüberall auf der Lauer liegen, ihre volksverderberiſche
Macht wieder vollends aufzurichten, iſt es notwendig, die dem
Krieg unmittelbar voraufgegangenen Verbrechen dieſer vom Welt-
machtsgrößenwahn befallenen Cliquen immer wieder anzu
prangern.

Der Morgen ſtellt feſt, daß Sraf Berchthold in der am 7. Juli
1914 ſtattgefundenen Sitzung des gemeinſamen Miniſterrates her
vorhob, der Miniſterrat ſei einberufen, um Maßnahmen zur
Sanierung der durch die Kataſtrophe in Serajewo hervorgerufenen
Uebelſtände in Bosnien und der Herzegowina zu beraten Vorerſt
müſſe man ſich aber darüber klar werden, ob nicht der Moment
gekommen ſei, um Serbien durch eine Kraftäußerung
für immer unſchädlich zu machen. Da ein ſolcher ent
ſcheidender Schlag allerdings nicht ohne diplomatiſche Vorberei
tung geführt werden könne, habe er bereits mit der deutſchen Re
gierung Fühlung genommen. Nun wäre wohl noch notwendig,
mit Jt al en und Rumänien zu rechnen, doch ſei er in Ueber
einſtimmung mit dem Berliner Kabinett der Anſicht, daß es beſſer
wäre, zu handeln und etwaige Kompenſationsanſprüche abzu
warten. Rußland verfolge die Politik des Zuſammenſchlufſes der
Balkanſtaaten mit Rumänien und würde gewiß im entſcheiden

den Moment den Balkanbund gegen OeſterreichUngarn ausſpielen.
Deshalb müßte man zur Stärkung der Poſition der Habsburger
Monarchie und, weil Abwarten als Schwäche ausgelegt werden
würde, gegen ein Zuvorkommen durch die rechtzeitige Ab
rechnung mit Serbien dem bereits in vollem Gange be
findlichen Entwicklung aufzuhalten verſuchen, was ſpäter
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rfolg eine ſtarke Demütigung Serbiens erzielen könne,
erklärte Berchthold, eine radikale Löſung ſei nur durch ener
giſches Eingreifen möglich. Auch Miniſterpräſident Graf
Stürckh trat, indem er ſich auf die Meinung des Landeschefs in
Bosnien, Generals Potiorſk, berief, für einen kräſtigen
Schlag gegen Serbien ein. Der Pole vBilinſtki erklärte, als
oberſter Verwalter Bosniens und der Herzegowing könne er ſich
mit dieſem diplomatiſchen Erfolg allein nicht zu
frieden geben. Derſelben Anſchauung war der Kriegsminiſter,
der daran erinnerte, daß die letzten Kriege ſtets ohne Krieg s-
erklärung begonnen wurden.

Trotzdem Tiſza nochmals auf die Furchtbarkeit eines euro
päiſchen Krieges unter den derzeitigen Verhältniſſen hinwies,
ſtellte Graf Berchthold als Ergebnis der Debatte feſt:

1. daß alle Verſammelten eine raſche Entſcheidung mit
Serbien in kriegeriſchem oder friedlichem Sinne wünſchten,

2. daß der gemeinſame Miniſterrat bereit wäre, ſich der An-
ſicht des Grafen Tiſza anzuſchließen, wonach erſt mobiliſiert wer-
den ſolle, nachdem konkrete Forderungen an Serbien gerichtet und
dieſe zurückgewieſen worden wären.

8. daß alle Anweſenden mit Ausnahme Tiſzas der An-
ſicht ſeien, daß ſolche weit gehenden Forderungen an
Serbien geſtellt werden möchten, die eine Ablehnung vor-
ausſetzen ließen, damit eine radikale Löfung im Bege eines
militäriſchen Eingreifens angebahnt werde.

Auch dieſe Feſtſtellungen ſind, gleich den bereits bekannte ein
erneuter Beweis dafür, mit welch unerhörter Gewiſſenloſigkeit ver-
brecteriſhe deutſche öſterreichiſche Staatsmänner den entſetzlichſten
aller Welibrände entfacht und damit namenloſes Unglück und
Elend über Europa gebracht haben!

Oeſterreich unterſchreibt.
Wien, 6. Sept. (W. T. B.) Die dentſch- öſterreichiſche

Nationalverſfammlung nahm nach längerer Debatte den
vom Hanptausſchuß vorgeſchlagenen Beſchlußantrag, wonach gegen
die Verletzung des Mitbeſtimmungsrechts Dentſch- Oeſterreichs
durch den Friedensvertrag proteſtiert und der Staatskanzler be
auftragt wird, den Friedensvertrag zu unterzeichnen, an. Der
Proteſt wurde einſtimmig und der Auftrag an den Staatskanzler,
den Friedensvertrag zu unterzeichnen, mit 97 gegen 23 Stimmen
angenommen. Staatskanzler Dr. Renner wird ſich Sonn-
tag (geſtern) nach St. Germain zur Unterzeichnung des
Friedensvertrages begeben.

Rußland und Perſien.
Durch das Abkommen Englands mit Perſien haben ſich für Ruß-

land eine Reihe von Komplikationen ergeben. Allem Anſcheine
nach planen die Engländer von Perſien aus einen großen Vorſtoß
gegen Rußland unternehmen zu wollen. Diefen ungeheuren eng
liſchen Angriffsvorbereitungen gegenüber richten ſich auch die
Bolſchewiſten auf einen entſcheidenden Kampf ein. Laut Voſſiſcher
Zeitung haben ſie ſchon am 21. Auguſt Krasnaja, Gorka und
DHranienburg evakuiert und die Zivilbevölkerung nach verſchiede-nen Städten im Jnnern Rußlands geſchafft. In Kronſtadt iſt

wegen der engliſchen Luftangriffe jede Straßenbeleuchtung unter
ſagt worden. Gleichzeitig meldet Berlinſke Tidende, daß die
bolſchewiſtiſche Regierung an Perſien eine Note gerichtet hat, in
der ſie gegen das Abkommen mit England proteſtiert. Sie hebt
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aber gleichzeitig, um zu zeigen, daß ihr alle imperialiſtiſchen Ten
denzen fernliegen, alle früheren ruſſiſchen Anſprüche an Perſien
auf und gibt die Wegeanlagen, Eiſenbahnen und Poſtkantone, die
Perſien gehörten, in den perſiſchen Beſitz zurück.

Das baltiſche Abenteuer.
Zwei deutſche Noten.

Die deutſche Regierung hat in der Frage der baltiſchen Gebiete
zwei Noten erlaſſen, die eine an die Entente, die andere an die
lettiſche Regierung. Der Note an die Entente entnehmen
wir das Folgende:

Die deutſche Regierung bedauert, daß die von ihr befohlene
ſchleunige vollſtändige Räumung der baltiſchen Gebiete durch das
gehorſamwidrige Verhalten der noch in Kurland ſtehenden Trup-
en ins Stocken geraten iſt. Wenn ſie die Eigenmächtigkeit der
ruppen auch auf das ſchärfſte verurteilt, ſieht e ſich jedoch in

ſolge der von den alliierten und aſſoziierten Regierungen auf-
erlegten Beſchränkungen außerſtande, durch Anwendung militäri-
ſcher Machtmittel den Gehorſam der Truppen zu erzwingen. Bei
dieſer Sachlage bleibt der deutſchen Regierung nichts übrig, als der
Verſuch, die Truppen durch Zureden zur Vernunft zu bringen und
von Ausſchreitungen namentlich auch gegen Angehörige der alli-
ierten Mächte zurückzuhalten Die Vertreter der alliieretn
Mächte, die ſich in Mitau befinden und mit dem Grafen von der
Goltz in ſtändiger Verbindung ſtehen, können ſich über die gegen-wärtige militäriſche Lage und die deutſche Organiſation Fort
laufend unterrichten. Ueberhaupt erſcheint im Hinblick auf die
Unbeſtimmtheit der gegenwärtig in Frage kommenden Verhält-
niſſe die Behandlung der ganzen Angelegenheit der Räumung an
Ort und Stelle durch die beiderſeitigen militäriſchen Befehlshaber
der einzige, eine Ausſicht auf Löſung der Verwicklung bietende Weg
u ſein. Den dieſer Auffaſſung entſprechenden Vorſchlägen in der
ote Nr. 1620 G wird daher mit Genugtuung zugeſtimmt. Die in

der Note Nr. 1624 O erwähnten Uebergriffe deutſcher Truppen
r lettiſche Soldaten und Behörden, die von der deutſchen Re

a auf das e S als eineſchen der de und iſchen Regierung Ane Zä S vonErörterungen zwiſchen dieſen beiden Regierungen.

Berlin, 6. Sept. (Amtlich.) Dem Führer der lettiſchen
Delegation in Berlin, Schreiner, wurde heute vom Reichsminiſter
des Aeußeren, Hermann Müller, folgende Note übergeben:

„Die deutſche Regierung verurteilt aufs ſchärfſte die am
24. Auguſt in Mitau von dentſchen Truppen gegen lettiſche
Soldaten und Behörden verübten Gewalttätigkeiten und ſpricht
der lettländiſchen Regierung ihr lebhaftes Vedauern über die
Vorkommniſſe ans. Ohne dieſe Vorkommniſſe irgendwie ent
ſchuldigen zu wollen, glanbt die deutſche Regierung doch die
lettiſche Regierung auch bei dieſer Gelegenheit auf die Urſachen
der äußerſt gereizten Stimmung eines Teiles der deutſchen
Truppen aufmerkſam machen zu müſſen. Ein Teil der deutſchen
Soldaten iſt in hohem Grade erbittert darüber, daß die lettiſche
Regierung den fremdländiſchen Soldaten zu einer Zeit, als ihr
die deutſche militäriſche Hilfe unentbehrlich ſchien, das Recht auf

»Einbürgerung gab und damit ihnen Niederlaſſung und Anſied-
lung in Kurland eröffnete, daß ſie nunmehr aber ihnen jede
Anwartſchaft darauf abſpricht. Deſſen ungeachtet verſucht die
deutſche Regierung mit den ihr zu Gebote ſtehenden Mitteln,
insbeſondere auf dem Wege ſtärkſter Beeinfluſſung der Truppen
durch ihre Führer, weiteren Ansbrüchen dieſer verbitterten
Stimmung vorzubeugen und die Truppen zur Aufgabe des
Widerſtandes gegen den von ihr gegebenen Befehl zur ſchleunigen
voſſſtändigen Räumung Lettlands zu bewegen. Die deutſche
Regierung ſpricht die Hoffnung ans, daß ſie hierdurch zu dem
von ihr erſtrebten Ziel der Vermeidung weiterer Unkbotmäßig-
keiten der deutſchen Truppen in Lettland gelangen wird.“

Bei der ganzen bisherigen Wankelmütigkeit und Haltloſigkeit
der deutſchen Regierung in der baltiſchen Frage wird abzuwarten
ſein, ob hinter dieſen bei mehr ſteckt als bloße Worte.
Anch ſie ſind im Grunde nur das Ei igeſtändnis, daß die Regierung
dem Treiben der Militärreaktion gegenüber keinerlei wirkungs-
volle Machtmittel mehr beſitt, um ihren Willen durchzuſetzen.

en Noten

Bolſchewiemus auch in Amerika.
Ein Bekenntnis der amerikaniſchen ſozialiſti-

ſchen Partei,
Amſterdam 6. September. Das Preßbureau Radio meldet,

daß ſich die amerikaniſche ſozialiſtiſche Partei auf ihrem Konvent
zu den Grundſätzen der ruſſiſchen Sowjetrepublif
ſowie der internationalen ſozialiſtiſchen Bewegung bekannt und
gegen die Ratifikation des Friedensvertrages
ausgeſprochen hat.

Dieſer Beſchluß iſt ein erfreuliches Zeichen dafür, daß nun end
lich auch in dem ultrakapitaliſtiſchen Amerika der konſequente
Sozialismus immer mehr an Boden gewinnt.

Selbſthilfe gegen den Lebensmittelwucher.
Breslan, 6. Sept. Auf dem Obſt- und Gemüſemarkt in

Breslan hatte ſich geſtern eine große Menſchenmenge angeſammelt,
um gegen die Wucherpreiſe für Obſt, Gemüſe, Eier und
Butter zu demonſtrieren. Einzelne Wagen der Landlente
wurden angehalten, erſtürmt und die Ware zu annehmbaren
Preiſen vom Publikum ſelbſt verkauft. Der gleiche
Vorgang wiederholte ſich am heutigen Tage, nur daß einige
tauſend Arbeiter dazu kamen. Nachdem man auf dem
Frühmarkte die Selbſthilfe durchgeführt hatte, wurden in der
Jnnenſtadt die Markthalle, Obſt- und Gemüſe-, Butter- und Käſe
handlungen geſtkrmt,
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Der Kampf um die Gewerk

ſchaften.
Der rer wird geſchrieben: Bei der Erörterung der r

welche Kampfesorganiſationen ſich in dieſer revolutionären Ep
das Proletariat zu ſchaffen hat, muß man ſich von dem Grundſatz

oße Aufgabe für das werktätige
Volk darin beſteht, die kapitaliſtjſche h r zu de
ſeitigen und zur Uebernahme der ökonomiſchen Macht zu ſchreiten,
Zwei Kampfparteien ſtehen a genüber: der Kapitalismus
mit ſeinen Trabanten und das ſchaffende werktätige Volk. Bei dem
Kampfe zwiſchen dieſen Klaſſen ſind zu beachten das gegenſeitige
Stärkeverhältnis und die Kampfformen, die im entſcheidenden
Moment zur Geltung kommen. Außer allem Zweifel dürfte es s

leiten laſſen, daß die nächſte

jeden einſichtsvollen Politker ſein, daß der Parlamentariemus
als Stützpunkt und Kraftquelle für den Kapitalismus und die Re
aktion erwieſen hat.

Vertrauensvoll hatte ein großer Teil des deutſchen Proletariats
auf die Tätigkeit der Ngtionalverſammlung geblickt; um ſo bitterer
iſt de Enttäuſchung. Mit leeren Händen ſteht das Proletariat da.
Alle ſozialiſtiſchen Grundſätze ſind preisgegeben. Oftmals hat das
deutſche werktätige Volk über die V en ſeiner Enttäuſchungen
nachdenken müſſen; aber auch dieſe Phaſe der deutſchen Revolution
mußte kommen, um die politiſche Reife zu erzeugen. Mit erneuterKraft und Energie muß nach dieſem Anſcharangbuiterticht zu dem

Befreiungswerk der Arbeit geſchritten werden.
Die Machtpoſitionen der kapitaliſtiſchen Wirtſchaftsordnung

ſind erſchüttert. Das Land iſt nach dieſem furchtbaren Krie
Rohmaterialien verarmt, die Produktion iſt gehemmt, einmal 51die Sabotage der Unternehmer und die Verſchiebung der Vermo

nach dem Auslande, die den Sturz der Valuta beſchleunigt
Aber auch die Produktionsluſt der Arbeiterſchaft iſt ſtark deein-
trächtigt, weil ſie kein Vertrauen zu dem morſchen, korrupten
kapitaliſtiſchen Syſtem hat. Die Regierung ſteigert mit ihrenbrutalen Gewaltmaßnahmen die Erbitteru ſtändig Wir müſſen
klar erkennen, daß der reale Wert unſerer Volkswirtſchaft nicht in

r. on Papiergeld beſteht, ſondern einzig und allein in der
a dand- und Kopfarbeiter müſſen in einer ſtraffen zentrale
Räteorganiſation vereinigt werden, die von revolutionärem Gei
und Willen erfüllt iſt, das Alte zu ſtürzen und das Neue auf-

die im gegebenen Moment ſchlagfertig zum Kampf iſt
ie gewaltige wirtſchaftliche Waffe des Generalſtreiks auf derganzen Linie in Anwendung bringt. Es herrſcht auch bei der

klaſſenbewußten Arbeiterſchaft nur eine Meinung darüber,
die revolutionäre Räteorganiſation, die direkt aus dem Produ
tionsherd der Betriebe und Berufe hervorgegangen iſt, nur als
Kampf und Marſchgebilde für die Zukunft in Frage kommen
kann. Auf Grund dieſer Erkenntnis ſpielen in der Arbeiter
ſchaft die Fragen eine große Rolle: „Sind die Gewerkſchaften
überflüſſig?“, „wirken ſie in der jesigen Form lähmend und
hemmend auf die Entwicklung und den kommenden Kampf?“

Welcher Weg iſt am Ppaharſten die Gewerkſchaften zu einem
wertvollen Beſtandteil der Räteorganiſation umzuſtellen Die
Syndikaliſten und eine gewiſſe Richtung innerhalb der Kommun
ſchen Parei betreiben in letzter Zeit eine ſtarke Propaganda für den
Austritt aus den Gewerkſchaften und für Gründung von Betriebs
organiſationen, die zentral zuſammengefaßt werden ſollen, ſo daß
Jnduſtrieverbände entſtehen würden. Damit geben auch dieſe
eute, die den reinſten Rätegedanken zu verfechten m zu,

daß derartige Zentralorganiſationen innerhalb der Räteorgani-
ſation beſtehen müſſen. Der Gedanke, daß die Gewerkſchaften in
ihrer bisherigen Form und ihrem Charakter nicht mehr aufrecht-
erhalten werden können, wird ſeit langem von der vorwärts-
drängenden Arbeiterſchaft vertreten und eifrig darauf hin
earbeitet, die Berufsorganiſationen zu Jnduſtrieverbänden zuſammenzuſchließen. Die revolutionäre Arbeiterſchaft iſt ſich alſo

in ihrem Ziele, in der Schaffung von Jnduſtrieverbänden, und zwarauf der Grundlage der vierzehn Hauptinduſtriegruppen der Räte-
organiſation einig. Jedoch iſt der Weg, der von den
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und Kommuniſten eingeſchlagen wird, ein äußerſt gefähr-
liches Experimeni für die Arbeiterſchaft. Es wird auch
wenig an Boden gewinnen und kaum über die erſten Verfu
hinanskommen. Durch die von jenen eingeſchlagene Taktik wird
ein Teil der brauchbaren oppoſitionellen Kräfte aus den einzelnen
Verbänden herausgezogen, dadurch wird es der beſtehenden Ge
werkſchaftsburegukratie möglich, durch ihre Unterſtützumngsein-richtungen und vermittels ihres buregaukratiſchen Apparates (Ar-

Gewerkſchaftsſekretarigte, Bezirks- und Gaulei-
tungen) ihren Einfluß neu zu ſtärken und einen großen Progzent-
ſatz der Mitglieder um ſo feſter an ſich zu feſſeln. Ganz beſonders
würden die rückſtändigen Arbeiter- und Angeſtelltenkategorien der
Gewerkſchaftereaktion oder auch den gelben Verbänden ausge
liefert werden. Jedenfalls wird die Gewerkſchaftsbureaukratie
dieſen Schritt mit Freuden begrüßen, weil ſie dadurch in den fort
geſchrittenen Jnduſtriezentren die läſtigen Oppoſitionsgeiſter los
wird, und dadurch wieder zu ihrer beſchaulichen Ruhe kommt.

Viel leichter und wirkungsvoller wäre dagegen die Umſtel«4
lung der Gewerkſchaften zu erreſchen, wenn alle revolu-
tionären Kräfte der Arbeiterſchaft auf der Grundlage des Räte-
gedankens innerhalb der Gewerkſchaften wirken würden. Jedo
muß klar zum Ausdruck gebracht werden, daß ein erregt
in den Verwaltungen der Verbände nicht genügt, nd

e

beitsnachweiſe,

ganze Syſtem bedarf einer gründlichen Umwälzung. Die ſoforlige bberubarkeit der Verwaltungs- und Vor tandsmitgliedes
muß wie bei der Räteorganiſation eingeführt werden. Mit aller

um Zuſammenſchluß der Berufsorgani-
ſationen zu Jnduſtrieverbänden geführt werden. Durch die um
fangreiche Propagierung und Verbreitung des hwird dieſer Kampf weſentlich erleichtert, die Arbeiterſchaft wird in
wenigen Monaten ſchneller begreifen und handeln, als in den
Jahren vor dem Kriege. Durch das Erſtarken der Oppoſition in
den größeren Verwaltungsſtellen und Jnduſtriezentren iſt esich einzudringen in die Hauptvorſtände, Gau- und e
tungen und ſo im allgemeinen einen entſcheidenden Einfluß auf
das geſamte Organiſationsgebilde vorzunehmen. Die größte Or-

Macht muß der Kampf

ganifation, der Metallarbeiterberband, wird demnächh
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ſien Lmnn nur Erfolg zeitigen, wenn die Oppoſition
z. ammenarbeitet.

Jedenfalls iſt die Löſung dieſes Problems von ſo großer Wichtig
t für die Arkeiterſchaft und insbeſondere für die Räteorganiſa
tion daß es nicht angeht, in einem engen Parteikonventikel die

niſcheidung zu treffen, ſondern vor dem breiten Forum der Ar
ierſchaft, der Volloerſammlung der Arbeiter- und Betriebsräte,
i fim Geſamtintereſſe der revolutionären Arbeiterſchaft eine

Antſcheidung herbeigeführt werden.

vachwort der Redaktion. Wir ſtimmen der Zuſchrift,
ſoweit ſie die Zerſplitterung und den Austritt aus den Gewerk

aften bekämpft. durchaus zu, da auch wir der Meinung ſind,
i die Befolgung dieſer Parole eine Schwächung der revolu-
ren Kräfte des Proletariats zur Folge haben würde. Wir

ſöchten außerdem aber betonen, daß der Revolutionsparteitag
r l. S. V. im März bereits Richtlinien für die Stellung der

beiter zu den Gewerkſchaften beſchloſſen hat, die wir im weſent
den aguch deute noch für völlig zutreffend halten. Jedenfalls
vte ihre Aenderung weder von einem „engen Parteikonven-

voch von einer lotalen Inſtanz erfolgen, ſondern mr all
nein für das ganze Reich durch einen Parteitasg.

eine Probe aufte gute Qremvel ar machen Laben Ibrr

Der Friedensvertrag vor dem
franzöſiſchen Parlament.

Die Haltung der Sozialiſten.
verſailles, 5. September. (W. T. B.) Marcel Sem-

klärte in ſeiner Rede in der geſtrigen Sitzung der franzöſi
m Kammer noch, ſelbſt Charles Benoiſt habe in ſeinem Bericht

*geftelt, daß Danzig eine urdeutſche Stadt ſei. Ge
re man Polen einen Zugang zum Meer zuſichern müſſen.
i aber möglich geweſen, ohne Danzig von Deutſchland zu

en. Man hätte es nur zu einem Freihafen machen müſſen.
ber habe man aus einer deutſchen Stadt eine polniſche ge-

alt. Wie vertrage ſich das mit dem Grundſatze der freien
ah der Bevölkerung Danzig werde in demſelben Augenblicke

rei, in dem man ihm die Freiheit, deutſch zu bleiben, genommen
ade. Ganz Rußlandſeigegen Frankreich, nicht nur
e Bolſchewiſten. Auch die revolntionären Sozialiſten beklagen
ch daß man ſie verlaſſen habe. Deutſchland habe nach ſeinem

ieg das Zarenreich koloniſieren wollen, es werde es jetzt nach
aner Niederlage viel leichter koloniſieren können, habe doch die

volniſche Frage Frankreich Deutſchland und Rußland auf den
Hals geladen.

Den franzöfiſch amerikaniſche engliſchen Schutvertrag findet-embat nicht befriedigend, obzwar er etwas ſei. Man habe
Militäriſche Garantien könnten

WennDeutſchland nicht entwaffnet. 8niemals moraliſche Garantien erſetzen. rankreich die
Bekehrung Deutſchlands nicht behindern wolle, müſſe es ein Jdealder Gerehtigkeit und des wirklichen Rechts auffſtellen. Es dü
aber nicht das Schauſpiel eines übertriebenen Jmperialismus
geben, wie dies ſeitens der Alliierten geſchehen ſei. Vom Völker
bund erwartet Sembat die Abrüſtung.

Der Sozialiſt Miſtral erklärte, daß er und ſeine Freunde
den Friedensvertrag nicht ratifizieren würden,
weil die Unterhändler ihn nicht im Gedanken an einen dauerhaf-
en und gerechten Frieden abgeſchloſſen hätten. Die zeitliche Be
etzung der Rheingebiete ſei eine mögliche Quelle von Konflikten.
die Regelung der Kolonialfragen fei ausgegangen vom eng-
iſchen Jmperialismus. Die Fragen von Perſien, Kleinaſien und

Aegypten, ja ſelbſt die von Marokko ſeien gefahrdrohend. Frank-
reich als Sieger habe das Maximum verlangen wollen, und das
habe ſeinen Alliierten geſtattet, auch für ſich nach einem Maximum
zu ſtreben. Habe man etwa durch die Löſung der Saar-
frage Frankreich zu dienen? aurice Barrés verlange am linken
Rheinufer eine r n mit Deutſchland. DerRedner befürchtet, daß das in der nung geſgebe die
Bevölkerung von Deutſchland loszulöſen. Das ſei eine verheerende
Politik. Er und ſeine Freunde ſtimmten gegen den Frie-
densvertrag, weil er von der Geheimdiplomatie abgeſchloſſen
ſei, von der Quelle aller Unglücksfälle von geſtern. an müſſe
dafür ſorgen, daß die Völker nicht in einen falſchen Sicherheits-
gedanken eingeſchläfert würden, deshalb rufe er den Arbei-
tern zu: Zählt nur auf euch ſelbſt, denn ihr müßt
den Frieden Die Arbeiter wollten keinenfranzöſiſchen, keinen engliſchen, keinen amerikaniſchen Frieden,
ſondern einen humanen Frieden.

Der Sozialiſt Goude trat warm für die Unabhängigkeit
Aegyptens ein und erinnerte daran, daß es Clemenceau geweſen
ſei, der dieſe Unabhängigkeit vor 32 Jahren glänzend verteidigt
hcrhe.

Zur Rückkehr der Kriegsgefangenen.
Der Preſſe geht eine Mitteilung zu, durch die die Beſorgnis zer

fweut wird, es könnten bei der Bereitwilligkeit der liſchen Re
gierung, den Rücktransport der Gefangenen ſchnellſtens abzu
wideln, deutſcherſeits irgendwelche Stockungen eintreten. Ss ſeien
eine ganze Reihe Einrichtungen getroffen, die es ermöglichen, eine
Weiterleitung der täglichen Transporte, gleichviel welche zahlen
mäßige Stärke dieſe haben, zu bewerkſtelligen.

Die Geſamtzahl der heimkehrenden Krieger dürfte weit über
290 000 erreichen. Jn England befinden ſich etwa 850 000, in
Frankreich über 400 000, in Sibirien etwa 50 000 und viele Tau
ſende ſind noch über den ganzen europäiſchen und aſiatiſchen Kon
tinent verſtreut. Vorläufig kommen nur die Soldaten zurück, die
ſich in engliſchen Händen befinden; die Verhandlungen mit den
Franzoſen bereiten überaus große Schwierigkeiten. Aus Rußland
treffen faſt täglich kleine Trupps von Gefangenen ein, indeſſen
bendelt es ſich bier nicht um offizielle Transporte, ſondern ledig-
lich um Flüchtlinge. Die Sowjetregierung und auch die ruſſiſche
Bevölkerung unterſtützt zwar nach Möglichkeit die Rückkehr der
deirtſchen Soldaten, aber die Unzuträglichkeiten an der ruſſiſch-
polniſchen und ruſſſſch-litauiſchen Grenze ſind ſo groß. daß an ge-
xegelte Vahntransporte vorerſt nicht gedacht werden kann. Hier
muß Zufall und Glück helfend eingreifen. Etwas günſtiger, wenn-
gleich mit ſehr hohen Unkoſten verknüpft, geſtaltet ſich der Abtrans-
port aus Südrußland. Es befindet ſich hierfür eine kleine Anzahl
von Dampfern in ſtändigem Verkehr der Nordſee und dem
Seswearzen Meer; ferner wird in kurzer Zeit ein Dampferverkehr
nach und von Wladiwostok eingerichtet werden. um die Soldaten
es jabaniſcher und auch ruſſiſcher Gefangenſchaft abzuholen. Der
Ahtransvort ruſſiſcher Gefangener, die noch in Deutſchland weilen,

es ſind noch etwa 200 0900 werde ebenfalls nach Kräften geför-
dert.
verkehrstechniſchen Gründen nicht möglich. Ein beſonderes Ka-
vitel in der Geſchichte der Hriegsgefangenen würden noch nach
Jahren die Vermißten und freiwillig nicht zurückgekehrten Sol
daten bilden. Die Zahl dieſer Leute dürfte ſich auf viele Tauſende
belaufen.
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Haagag, 68. September. Die britiſche Regiernng ließ im Haag
ihre Abſicht ankündigen, deutſche Kriegsgefangene aus England
über Rotterdam zu ent laſſen. Rachdem der nieder
ländiſche Generalſtab mitgeteilt hatte, daß die holländiſchen Bah
nen täglich zwei- bis dreitauſend Mann abbefördern
können, ließ die engliſche Regierung bei der deutſchen Vertretung
im Haag anfragen, ob dieſe bereit ſei, wöchentlich dreitanſend
Kriegsgefangene in Rotterdam zu übernehmen. Deutſcherſeits er-

Aber auch heute noch ſei der Durchgang durch Polen aus M

möglichkeit für ſpäter in
a

r e rBord na
Deutſche

lsblad
440 Deutſchen an

Elende Henhelei

Die Bergiſche Volksſtimme ibt mit Recht: Die büBreff h ſich t in ſern e e
erſten heimkehrenden angenen. e ü tet ſich in
Willkommengrüßen und Feſtartikeln und gebärdet ſich, als ob ihr
nichts mehr am Herzen läge, wie die lieben Kriegsgefangenen. Wie
hat dieſelbe Preſſe früher einmal die armen Kriegsbeſchädigten
und die heimkehrenden „tapferen Feldgrauen ge
feiert, aber nur ſo lange, als ſie hübſch artig waren und keine An
ſprüche erhoben. Als ſie Rechte forderten, waren esSpartakiden und Bolſchewiſt en. Man warie alſo ein
mal ab. Die heimkehrenden a wir wiſſen esaus den vielen uns zugehenden Briefen ſind auf die heutige Re
gierung und die je r Verhälmiſſe ſchlecht zu ſprechen. Kein
Wunder! Ein paar Monde nur, dann ſind die heute im Mittel
punkt des Intereſſes ſtehenden Kriegsgefangenen vergeſſen,
ebenſo vergeſſen wie die Kriegsbeſchädigten und „tapferen Feld
grauen“. Dann find es, wenn ſie Forderungen en, Sparta-
kiden. Hiernach ſchätze man die bürgerlichen mnen ein.

Die reaktionären Meuchelmordpläne.
Zum Erfurter Spitzelbericht, den wir am Sonnabend

auszugsweiſe veröffentlichten, tragen wir nach dem Kommuniſt
noch folgende intereſſante Einzelheiten nach:

„Mit der Ausführung der Verhaftung bekannter Arbeiterführer
ſollen die „Jnaktiven“ des Regiments Thüringen (Reichewehr,
Jnfanterie- Regiment Nr. 21) „betraut“ werden. Nachdem jeder
einzelne bekannte „Führer“ genau beſchrieben worden iſt, heißt es
unter anderem:

Kommuniſtiſche Partei Die gefährlichſten ſind Lindemann
und Klein feſtnehmen und unſchädlich machen. (!1)

Unabhängige Sozialdemokraten: Redakteur Petzold faſt
nehmen gefährlich.

AnarchoSyndikaliſten: Zehner f men efegrig
JFuternationgler Bund: Flache men gefährl
Auf ein beſtimmies Signal hin. welches uns nicht unbekannt iſt,

ſollen dieſe „Maßnahmen“ ergriffen werden.
Die Recht sſozialiſten werden als ungefährlich und durch

aus zuverläſſig dezeichnet.“
Wie könnte es aus anders ſein. „Unſchädlich machen“, das ſagt

genug. Die Regierungsſozialiſten erteilen ihren Segen zu dieſen

Nach der Wiener Roten Fahne wurden die beiden bekannten
Kommuniſten Max Barthel und Wilhelm Mänzenberg,
Stuttgart, die an einer Sitzung des internationalen Jngend-
bureaus in Wien teilnahmen, dort verhaftet, eingeker-
kert und ausgewieſen!!

Sollte die öſterreichiſche Sozialdemokratie an den Noskemethoden
Gefallen gefunden haben?

Für die Einheitsrepublik!
Gegen die Machenſchaften des Zentrums!

Die bürgerliche und rechtsſogialiſtiſche Preſſe verſucht in den
letzten Tagen, der Oeffentlichkeit gegenüber es ſo darzuſtellen, als
ob die Unabhängige Sozialdemokratie in Rheinland
und Weſtfalen die vom Zentrum inaugurierten Loslöſungsbe-
ſtrebungen aktiv oder ſtillſchweigend unterſtütze und fördere. Dem
gegenüber erklären die unterze ten Bezirksleitungen nach
drücklichſt, daß die U. S. V. mit den Machen ſchaften
des Zentrums nichts gemein hat, ſie auf das ent-
ſchiedenſte zurückweiſt und mit allen ihr zu Ge-
bote ſtehenden Mitteln bekämpft. Wenn einzelne
Perſonen, die früher der U. S. P. angehörten, dieſe Loslöſungs-
beftrebungen begünſtigten, ſo muß die U. S. P. deren Politik ab-
lehnen und kann als Partei nicht dafür veraniwortlich gemacht
werden. Jede zuwiderlaufende Behauptung müſſen wir als poli
tiſche Jrreführung begeichnen und auf das entſchiedenſte zurück
weiſen.

Die Bezirksleitungen der U. S. P. D.
für den Niederrhein: Otto Braß, Rudolf Bühler-Remſcheid,
für das weſtl. Weſtfalen: Konrad Ludwig, Guſtav Nelken-

Hagen i. W.,
für den Mittel und Oberrhein: B. Runowſki, FriedKöln.
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Ebenſo wie die Begirksleitung der U. S. P. Mittelrhein, Köln
verurteilt die Gauleitung der U. S. P. Pfalz alle Beſtrebungen,
die auf eine Abtrennung der rheiniſchen Gebiete vom Reiche hin
zielen. Sie tritt jeder derartigen Bewegung mit allen Mitteln
entgegen. Parteimitglieder, die fich an irgendwelchen Sonder
bünden beteiligen, werden unnachſichtlich aus der Partei aus
geſchloſſen. So iſt vor kurzer Zeit das Mitglied Kollman
ſperger ausgeſchloſſen worden. Alle Meldungen daß maßgebe
Kreiſe der U. S. P. in der Pfalz an den Putſchverſuchen in Lud
wigshaven und anderorts beteiligt ſeien, ſind glatte Lügen.
Der Geſamtvorſtand der U. S. P. Pfal z.

Die agrariſche Volksauswucherung.
Zum Haferdruſchverbot.

Das Haferdruſchverbot, das erlaſſen wurde, weil die Landwirte
die durch Aufhebung der Haferbewirtſchaftung zu unheimlicher
Höhe emporgekletterten Haferpreiſe wucheriſch nützten, den Hafer
verkauften und das Brotgetreide verfütterten, ſoll nicht, wie es der
Verband der Getreide und Futtermittelvereinigungen Deutſch
lands verlangt hatte, aufgehoben werden, ſondern nach einer dem
Berliner Tageblatt von 7 unterrichteter Seite sugeganarnen
Meldung durch Erlaß von Ausfuhrverboten in ſeiner Wirkſamkeit
verſtärkt werden. Ob es gelingt? Die gut unterrichtete Stelle
ſieht die Sache ziemlich optimiſtiſch an. J ſie doch der Auffaſſung,
es ſei nicht anzunehmen. daß ſich unter dem Einfluß des wieder
einſetzenden leichhandels jeder Landwirt bereit finden werde,
das Druſchverbot zu umgehen und zu verfuchen, auf unlautere
Weiſe Waggons für den Abtransport des Hafers zu bekommen.

an dürfe vielmehr die Ueberzeugung haben, daß die Aufklä-
rungen, die die Regierung in den letzten Tagen über die ſo über-
aus ernſte u der Brotgetreideverſorgung gegeben hat, das Ge-
fühl der Verpflichtung, für die Allgemeinheit zu ſorgen, in weite-
ſten Kreiſen der Landwirtſchaft wachgerüttelt habe.

Mit ſolchen zarten Mahnworten wird man den Eigennutz der
nicht däammen. Nur eifernes Zugreifen kann hier

elfen.

Der Lederwucher.
Der durch die Aufhebung der Lederbewirtſchaftung heraufbe

ſchworene Preisſchieberſkandal wächſt ſich von Tag zu Tag zu
größerer Ungeheuerlichkeit aus. Es iſt bereits ſoweit gekommen,
daß der Preis, den der Verkäufer einer Kuh beim Verkauf an die
Kommunal oder Viehhandelsverbände erhält, nicht höher, öfters

klärte man ſich zur Uebernahme von täglich tauſend Mann
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ſeſte aber eine Erwoitexong der Anſ nahe e 7 a
iſt. Jm ganzen werden 15 000
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noch niedriger iſt als der Preis, den der nächſte Verkäufer beim g.

die

Womtt natü der
die Kurzſichtigkeit und die Bereitwilligkeit kapi

taliſtiſchausbeuteriſchen Jntereſſen hilfreiche Hand zu leiſten, an
gerichtet haben nicht wieder gut zu machen ſind.

Bei den Konſervativen angelangt!
Konſervative als Miniſterkollegen der Rechtsſozialiſten,

Die rechtsſozialiſtiſche Mehrheit in der Braunſchweigi
ſchen Landesverſammlung, die planmäßig die revo

Konſervativen als Volksbeauftragten in das
fozialiſtiſche Heldenſtück im Arbeiterverrat ſein?!

tion der U. S. P. in der braunſchweigiſchen Landes-
ver ſammlung am Freitag in der Plenarſitzung eine Erklä-

unmög machte,
ogar die Fraktion verhindert ihre eigenen Interpellationen zu

Da der Aelteſtenausſchuß dieſes Vorgehen der Mehr
t billigte, hat Freitag die ze Fraktion demonſtrativ den

Regierungsſozialiſtiſcher Terrorismus. Zum Kongreß der pro
letariſchen Jugend war ein Konzert angekündigt. Als
Dirigent war ein Genoſſe auserſehen, der ſich noch im Militär-
verhältnie befindet. ute erhielt derſelbe vom Kommandanten
eine ren ihm jede weiteren militäriſchen Bezüge und
Anſpruch auf Zivilverſorgungsſchein geſperrt werden würden,
wenn er das Konzert z würde. Verſchiedenen Muſikern,
welche ſich auch noch im Militärverhältnis befinden, ging es ebenſo.
Jm irauten Verein mit den Rechtsſozialiſten kann die Regktionn r n einſtigen Hochburg des Sozialismus, machen
ws t m ie Verhältniſſe hier ſind für den Proletarier un
erqu

Ein Heldenſtück der Schweizer Polizei.
Nach dem Vorwärts wurde die Genoſſin Klara Zetkin,

als ſie ſich in die S begehen wollte, um ſich dort zu er
holen, von dar Schweizer Polizei an der Grenze fe
genommen und nach drei Tagen Hcft noch Deutſch
land abgeſchoben.Dies ück FBorniertheit, das reaktionäre Denken und für den So rnder Schweizer Polizei. Eine ſchwerkranke, in der Echweis

lung ſuchende Frau wird mit Gewalt nur deshalb über die
renze rdert, weil ſie Sozialiſtin iſt. Dagegen darf

aber die Kriegsverbrechergeſellſ
öſterreichiſchen uſw. ehemali
Admiva
vermögensverſchieber in der Schweiz herumlungern und faulenzen,
praſſen und ſchlemmen und gar reaktionäre und gegenrevolutio-
näre Pläne gegen die deutſche Republik ſchmieden. Ach ja, es iſt
doch herrlich beſtellt um die gleiche Behandlung der Ausländer
und um die „Freiheit“ in der „freien Schweiz

gen ürſtlichkeiten, Grafen, Generale,

Ein Notſchrei aus dem Militärgefängnis.
Die Freiheit erhält aus dem en rank-urt g. O. von Gefangenen folgende Schilderung: Wir ſitzen ſeit
rei Monaten zu drei Mann in einer völlig verZelle, in der nur für einen Mann Platz iſt. s

unerlaubter Entfernung vom Heer ei
unternommen, um uns vor unſeren
Eſſen i
Leichen.
kommen.
können?

Dieſer Hilferuf beleuchtet grell die erſchütternden Zuſtände in
den Nicht genug, daß man die Leute zuſammenpfer ſie hungern läßt, tut man auch nichts, ihnen durch
ſchnelle Anbahnung der Gerichtsverhandlung die ſchauderhafte
Saftseit abzukürzen. Wir richten an die verantwortlichen
Stellen die Frage, was wohl unternommen wird, um

dieſe Zuſtände zu beſeitigen.

a u ſten

ichter zu bringen. Das

it acht Wochen n wir keine reine Leibwäſche be
Soll uns denn nicht geholfen werden

Die Erſchießung der Münchener Geiſeln
vor Gericht.

Am c miaen Verhandlungstage waren die Wachen im Ge
richtsgebän außerordentlich verſtärkt, mit Rückſicht
auf den im geſtrigen Verhör bekanntgewordenen Verdacht, daß

luchtverſuche von Freunden der ne kkagken beabſichtigt ſind.
Auch hat inzwiſchen ein weiterer ngellagter einenen unter nommen. Die Garniſon Münchens
efindet ſich in erhöhter Alarmbereitſchaft und neben

dem Gerichtsgebäude werden der Bahnhof und die öffentlichen
Gebäude ſchärfer als ſonſt bewacht. Den Schutzleuten, welche die

eklagten zu bewachen haben, iſt zu ihrer perſönlichen Ver-
teidigung ein Stilett übergeben worden.

Aus den einzelnen Zeugenausſagen iſt hervorzuheben die An
gabe des Arbeiterſekretärs Straub aus Dachau, der erzählt,
daß Seidl zu Beginn ſeiner Tätigkeit in der dortigen Pulver
fabrik in einer allgemeinen Arbeiterverſammlung Zurufe gemacht
habe, die ihn als einen Anhänger der Zentrumspartei
kenngeichneten. Ebenſo beſtätigte der Betriebsleiter Dehner
aus Dachau, daß Seidl erſt Zentrumesmann und dann Kommu-
niſt war. Dehner war ebenfalls verhaftet und zum Tode ver-
urteilt, wurde aber im letzten Augenblick durch die Erklärung
ſeiner Arbeiterſchaft gerettet, daß, wenn er nicht innerhalb zwei
en freigelaſſen ſei, die Pulverfabrik in die Luft fliegen
wuür

Der Zeuge Rechtsanwalt Stanzoni wurde mit Frau
und Kin verhaftet und ins Gymnaſium gebracht. Hier er
klärte ihnen l: „Wenn in der Nacht etwas paſſierte, würden

die Geiſeln „abgeſchafft“. Später erhielten ſie von einem
achtpoſten die tröſtliche Verſicherung, es ſei doch ganz ſelbſtver

ſtändlich, daß die Geiſeln umgebracht würden, wenn etwas
paſſierte. Schicklhofer erklärte ihnen das gleiche. Stanzoni
und ſeine Frau wurden ſpäter vor das RevolutionsTribunal ge
ſtellt und freigeſprochen. Oberleutnant Fruth berichtete ein-
gehend über ſeine und Baron Moſers Verhaftung und ihre Be-
handlung durch Seidl. Dieſer ſchrie ſie mit „Saubande“ an und
als Moſer ſeine Unſchuld beteuerte, packte ihn Seidl und warf ihn
an die Wand. Dabei fuchtelte er fortwährend mit einem Re
polver umher. Als Moſer ſagte, er würde ſich beim Revolutions-
Tribunal beſchweren, ſchrie Seidl: „Auf das Revolutions-Tribunal
pfeife ich. Wir erſchießen, wen wir mögen.“ Das alles ſagte er,
obwohl Baron Moſer einen Schutzſchein des Revolutions-
Tribunals vorzeigen konnte. Oberleutnant Baron Moſer er
gänzte die Ausſage des Zeugen Truth. Bei der weiteren Verneh
mung dieſes Zeugen kam es zu einem Zwiſchenfall. Der Zeuge
Moſer beſchwerte ſich darüber daß ein Zeuge Jung im Zeugen-
immer zu ihm geſagt habe: „Seien Sie vorſichtigin ihren

Zeugengusſagen, es können auch andere Tage kommen.“
Es werde flir die Angeklagten Stimmung gemacht. Rechts
anwalt Sauter: Dann bitte ich, den Zeugen gleichfalls zu
fragen, ob nicht auch ein Mann draußen war, der gegen dies

ngeklagten Stimmung gemacht hat. Der ZeugeVerkauf der Haut ergielt. Das Reichewirtſchaftsminiſterium übt wußte davon nichts.

lutionäre Arbeiterſchaft bekämpft, vor einigen Tagen den Ar
beiterrat aufgelöſt hat und die U. S. P. im Plenum am Reden
verhinderte, hat dem Treiben die Krone aufgeſetzt, indem ſie einen

Miniſterinmaufnahm. Was wird nun das nächſte rechts

Wie ferner aus Braunſchweig gemeldet wird, hat die Frak

rung abgegeben, daß ſie als Proteſt gegen die brutale Vergewalti-
gung durch die n r rer trier Mehrheit von jetzt an
ede poſitive Mitarbeit ablehne. Alle Mitglieder dernraktion ſind aus den Kommiſſionen und Ausſchüſſen ausgetreten.

Grund ift darin zu ſuchen, daß die Mehrheit unter Bruch der
Geſchäftsordnung durch ſtändige Schlußanträge es der U. S. P.

ögl ſich an den Debatten zu beteiligen. Es wurden

im höchſten Grade bezeichnend für die

T

t der verſchiedenen deutſchen,

und dergleichen, dürfen die Kriegswucherer und Kriegs

l ir ſind wegeneſperrt und es wird nichts

Se Wenn er zum Teil ausſehen wie die
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aber ſein Fuß jand

Der Lauthaler ſagte aus, daß Seidl einmal
erklärt habe: „Für jeden Mann, der bei uns Reichswehr
truppen verwundet wird, gehören zehn Mann weg. Die Zeugin
Leitmer beſtätigte, daß Oberleutnant Moſer mit „Hund und

Lump angeſchrien, ſie ſelbſt „Weibsbild“ uſw. tituliert und von
einens e 79 r Abe ſichanderen Ton ausbat. Die weiteren Zeugenausſagen beſtätigendie belaſtenden früherer Zeugen. m in

Notizen.
Die nächſte Sitzung der i Landesverſ inunmehr vom e Septemb r

worden.
Die Provinzialwahlen in Oberheſſen ergaben, nach der V. Z.,

im Vergleich zur Volkskammerwahl eine bedeutende Verſchiebung
nach rechts. Den größten Verluſt erlitt die demokratiſche
Partei, die anſtatt der zu erwartenden acht Mandate nur zwei
erhielt. Der Bauernbund und die Deutſchnationalen erhielten
j5, die Mehrheitsſozialiſten 12, die Deutſche Volkspartei und die
Unabhängigen Sozialdemokraten je 5 Mandate.

Preßfreiheit unter Noske. Die ſchon wiederholt verboten ge-
weſene alldeutſche Deutſche Zeitung iſt vom Reichswehrminiſter
Noske bis auf weiteres verboten worden wegen gemeingefährlicher
Verhetzung der Truppen durch in der Nummer 1410 zum Ausdruck
gekommene Behauptung, die deutſchen Truppen ſeien durch die
Regierung verraten worden.

Erzberger verklagt endlich Helferich. Der Reichspräſident hat
dem früheren Staatsminiſter Dr. Helfferich mitgeteilt, „daß das
Reichskabinett dieſer Tage beſchloſſen hat, auf Veranlaſſung des
KReichsminifters Erzberger Strafantrag beim preußiſchen
Juſtizminiſter gegen Sie zu ſtellen.“

Bekanntlich hat Helfferich durch beleidigende Angriffe berger
geradezu zur Stellung eines Strafantrages gegen peh eraus
gefordert, i vor Gericht den Beweis zu führen, daß Erzberger
nicht die aliſche Qualifikation zum Finanzminiſter des Deut-
ſchen Reiches beſitzt. Ob Erzberger bei dieſer Prozedur doch nicht
unrer die Räder kommen wird? Jm übrigen aber iſt von den
beiden Kämpen einer ſo viel wert wie der andere.

Zum Wiederaufbau Nordfrankreichs haben ſich, dem V. zu
folge, bereits gegen 400 000 deutſche Arbeiter gemeldet.

Engliſche Juſtiz im beſetzten Gebiete. Einer Londoner Mel
dung zufolge wurden am 5. September in Euskirchen im be
ſetzren Gebiet einige engliſche Soldaten überfallen. Ein ergupr
Toldat wurde ſchwer verwundet. Der Stadt wurde eine Geld
h u ße von 100 000 Mark auferlegt. Der Hauptſchuldige, ein Ar
beiter namens Kupfer, wurde zum Tode verurteilt.

Der kanadißche Senat hat den Friedensvertrag rati-
fi zie r
Standrecht in China. Nach einer Times Meldung hat der
Gouverneur von Schantung auf Befehl der Petinger Regierung
das Standrecht verhängt.

Wirtſchaftliche Ueberſicht.
Engliſche Handelsſorgen.

Amexikas und r Erſtarkung auf dem Weltmarkte bereitet
engliſchen Kapitaliſten ger Sorgen. Sie blicken voll Verlangen
nach Deutſchland, das bei ſeinem rieſenhaften Warenhunger ein
großes Abſatzfeld bietet. Aber die Kohlenkriſis hemmt die Jn
duſtrie, ſo daß man ernſtlich fürchtet, die amerikaniſche und japa
niſche gowrerg die dieſe Hemmung nicht kennt, könnte zuvor
kommen. Neben der Eroberung des deutſchen Marktes iſt man in
Handelskreiſen aber auch darauf bedacht, die deutſche Konkurrenz
auf engliſchem Boden ſo weit als möglich auszuſchalten. Der
Financier macht den z die aus Deutſchland ſtammenden
Güter einer ſo hohen Preisfeſtſetzung für die Einfuhrbewilligungzu unterwerfen, daß der Preisunterſchied zwiſchen der heimiſchen

Produktion und der deutſchen ausgeglichen iſt, ſo daß der eng
liſche Kaufmann keinen Vorteil darin ſieht, deutſche Waren zu
fanfen. So gedenkt man vor allem, den auswärtigen Wettbewerb
nach Möglichkeit auszuſchalten und ſich das Monopol auf dem
heimiſchen Markt zu ſichern. Ob das erſtrebte Ziel damit erreicht
wird, iſt indes eine andere Frage.

Japans Schiffahrt mit Deutſchland.
Vor dem Kriege lag, wie der Direktor Niggon Jüſon Keiſha

ausführte, die Schiffahrt zwiſchen Japan und China einerſeits
und Deutſchland und OeſterreichUngarn anderſeits hauptſächlich
in den Händen der Hamburg-Amerika-Linie, des Norddeutſchen
Lloyd und einer anderen deutſchen Schiffahrtsgeſellſchaft. Es wird
für dieſe deutſchen Linien nicht leicht ſein, ihre im Kriege ver
lorene Poſition wiederzugewinnen. Dies ſcheint eine günſtige
Gelegenheit zu ſein, die Tätigkeit der japaniſchen Handelsſchiffahrt
auszudehnen. Jn Japan werden viele neue Schiffe gebaut. Um
ſie nutzbar anzuwenden, ſollte Japan ſeinen Einfluß auf die euro
pätſche Schiffahrt ausdehnen, ebenſo wie die britiſchen und ameri-
kaniſchen Reedereien den Verkehr im Orient an 5 zu ziehen
ſuchen. Erſt nach der kommenden Ernte wird ſich überſehen
laſſen, wieviel Tonnage für die Beförderung von Nahrungs-
mitteln von Oſtaſien nach Europa benötigt wird. Man darf
indeſſen ſchon jetzt ſagen, daß für den Reſt des Jahres ſtändig

400 000 bis 500 000 Tonnen japaniſcher e für den Dienſt in
Europa benötigt werden. ie geſamte Geſellſchaft beabſichtigt
daher, ihr ſchon vor dem Kriege gefaßtes Projekt einer Schiff
fahrtslinie mit Deutſchland baldigſt durchzuführen.

Sozialiſtiſche Schul- und
Erziehungsfragen.

Der Karnpf zwiſchen utopiſchem und wiſſenſchaftlichem Sozialis
mus er ökonomiſchem Gebiete lang durchgefochten. Der Ge
danke des Klaſſenkampfes iſt ſeit Marx die unerſchütterliche Grund
lage des revolutionären Proletariats geworden. Auch auf kul-
turellem Gebiete wird ſich weit mehr als bisher die Ueber
zeugung durchſetzen, daß die
eigenes Werk ſein kann. Wirtſchaftliche Produktion und Kultur
ſind eng miteinander verknüpft. Die r S ſogia
liſtiſche Bewegung kann ſich nicht darauf beſchränken, einen
Anteil an den Errungenſchaften der bürgerlichen Kultur zu ſichern.
Sie trägt das Kainszeichen des Privilegiums einiger Bevorrechteter.
Beſonders gilt dies auf dem Gebiete der Erziehung und der
Schulpolitik. Es iſt nicht damit getan, daß man die gröbſten
Ungerechtigkeiten aufhebt und durch Reformen den grundſätzlichen
Gegenſatz zu verſchleiern ſucht. Vielmehr muß die ſozialiſtiſche
Regierung auch auf dieſem Gebiete den ſchöpferiſchen Gedanken
ſeiner ſolidariſchen Gemeinſchaft zum Siege verhelfen. Das iſt
beſonders in unſerer revolutionären Zeit notwendig, in der die
Maſſen des Proletariats immer zahlreicher ſich um d ne des
revolutionär wiſſenſchaftlichen Sozialismus ſcharen. Es handelt
ſich darum, aus dieſer immer mehr in die Breite wachſenden Be
wegung eine aus der Tiefe ſogialiſtiſcher Ueberzeugung ſchöpferiſche
Kämpfergemeinſchaft zu machen. Zu dieſem Zwecke kommt eine
Schrift des Genoſſen Dr. Kurt Kerlöw Löwenſtein über ſozia
liſtiſche Schul- und Erziehungsfragen, die ſoeben im Verlag der
Buchhandlung Freiheit, Berlin NW 6, Schiffbauerdamm 19, erſchienen iſt Preis 8 ME.), äußerſt gelegen.

Jn kurzen aber treffenden einleitenden Kapiteln wird der r
ſammenhang des Bildungs- und Erziehungsideals mit den Pro-
duktionsverhältniſſen gekennzeichnet. Ausführlich und grund-legend wird dann das r tut Bildungs- und Er-
ziehungsideal aus den Formen ſozialiſtiſcher Produktions-
weiſe, aus der fundamentalen und revolutionären Umwandlung
der Profitwirtſchaft einzelner in die Gemeinſchafts und Bedarfs-
wirtſchaft aufgebaut. Arbeitsgemeinſchaft und Gemeinſchafts
arbeit werden die ſchöpferiſchen Fundamente. Nicht der einzelne,
und ſei er noch ſo begabt, ſondern die Gemeinſchaft und in ihr ein

Syſtem der Sonderbegabung wird das Ziel derfreien r Auch o r an ateriſa wird die
obrigkeitliche Verwaltung abgelehnt und eine ſich von unten auf
bauende und nach oben zentraliſierende Organiſation nach dem

rundlegenden Gedanken des Räteſyſtems an ihre Stelle geſetzt.e wird zu den Gegenwartsfragen vom
ſozialiſtiſchen Standpunkt aus Stellung genommen. Jm Gegen-

r liberalen Einheitsſchule wird die u Eineitsſchule aufgeſtellt, die von den erſten Anfängen des Lebens
eginnt, an geſellſchaftlich nutzbringender Arbeit Kopf und Hand

harmoniſch auszubilden verſucht und bis zu ihren letzten Etappen
neben der Herausarbeitung der differenzierten Sonderbegabung
ſtets den Zuſammenhang einer allgemeinen Gemeinſchaftsgrund-
lage bewahrt. Ausführlich wird vom ſozialiſtiſchen Standpunkte
aus der Religionsunterricht abgelehnt. Dieſes Kapitel kann be
e im Kampfe gegen den Verrat, den Zentrum und Rechts
ozialiſten in Weimar begangen haben, als ſachliches Material

dienen. Auch gegen den Geſchichtsunterricht als Geſinnungsunter-
richt wird energiſch vorgegangen, aber gleichzeitig poſitiv gezeigt,
wie vom ſozialiſtiſchen Standpunkte aus geſchichtliches Verſtehen
zu erarbeiten iſt. Weit über den Rahmen der neuen W
Reformpädagogik hinaus wird in den Schlußkapiteln die Um-
eſtaltung des geſamten Bildungs und Erziehungsweſens nach denGrundſaten des Arbeitsunterricht s gezeigt a
Dieſe Schrift wird allen, die im Kampfe um die ſozialiſtiſche

Weltanſchauung ſtehen, willkommen ſein; ſie wird aber auch allen
denen, die in Gemeinde und Staat die ſchulpolitiſchen
eſſen des Proletariats zu vertreten haben, gute Dienſte leiſten
können. Vor allem aber ſollten die Frauen die Schrift leſen;
gerade ſie, die an den Erziehungsfragen von Natur aus größeren
Anteil nehmen, werden in dieſer Schrift leichter zu den Grundlagen
der ſozialiſtiſchen Weltanſchauung geführt werden können, als
vielleicht auf der ſteinigen Straße ökonomiſcher Obſtruktion.

Aus der Partei.
Parteitag der italieniſchen Sozialdemokratie.

Die italieniſche Sozialdemokratie wird vom 7. bis 10. September
ihren Parteitag in Bolbgna abhalten. Die Tagesordnung iſt fol-
gende:

1. Bericht über die Tätigkeit der Partei und ihrer Organe ſeit
dem letzten Parteitage.
Richtung und Aktionsmittel der Partei gegenüber der gegen-
wärtigen nationalen und internationalen Lage.
Anſchluß an die Kommuniſtiſche Jnternationale.
Politiſche Wahlen und Wahltaktik.
Reform des Parteiſtatuts.
Wahl der Leitung des Avanti.

h

efreiung des Proletariats nur ſein H

Gewerkſchaftliches.
Der Ausſchluß Legiens aus dem Holzarbeiterverbande wurde

in einer Generalverſammlung der Berliner Holzarbeiter be
antragt. Der Antrag, gegen Legien, den Vorſitzen-
den der General kommiſſion und Dammer das
Ausſchlußverfahren einzuleiten, wurde gegen vier
Stimmen angenommen. Ueber den Antrag, den Vorwärts
wieder zur Jnſertion zu benutzen, wurde zur Tagesggunrg über
gegangen.

Stadttheater.
Einſame Menſchen. Dieſem Menſchenſchickſalsdrama Gerhart
auptmanns vermag man hente vorwiegend nur noch hiſtori-

ſches Intereſſe abzugewinnen. Entſtanden anfangs der neunziger
Jahre, in der Blütezeit des Naturalismus in der dentſchen Literatur,
ſtellt es das neue, freie, großzügigere und hochſtrebende Denken und
Empfinden der vorwärtsdrängenden und Rürmenden Jugend im
Gegenſatz zu der herrſchenden alten philiſtröſen, chriſtlich-gottergebenen
Weltanſchauung. Und hieraus entſtehen dann die Konflikte, an denen
der tradxige „Held“ des Dramas, der Privatgelehrte Vockerat,
ſchließlich ſcheitert. Voll edler, hoher Begeiſterung für wiſſenſchaft
liche Jdeale und ganz von den freien, modernen Gedanken erfüllt,
verſucht er die ſtrenggläubige Anſchauung ſeiner Eltern und die her
kömmliche eheliche Liebe ſeiner Frau mit ſeinem Wollen und Streben
in Einklang zu bringen. Das Ende dieſes Verſuchs, „Unvereinbares
vereinen“ zu wollen, iſt Verzweiflung und Selbſtmord. Dies Men
ſchenſchickſal dieſes Dramas, in dem ſich Anklänge an Turgenjews
Roman Väter und Söhne und an Jbſens Rosmersholm finden, ver
mag uns indes heute, wo auch die übrigen Schwächen des Stückes
ſchärfer hervortreten, kaum noch ſonderlich zu erſchüttern. Denn dazu
iſt ſchon dieſer Johannes Vockerat ganz und gar nicht angetan. Er
iſt ein nervöſer, krankhaft überreizter, launenhafter Menſch, und ein
Schwächling und Jämmerking obendrein. Daß er ſo enden muß, wie
er endet, mag vom Dichter noch ſo überzeugend begründet ſein
unſer Mitleid vermag dieſer Johannes Vockerat doch nicht zu er
wecken; ſeine Verzweiflungsausbrüche wie auch ſein Ende laſſen unsiemlich gleichgültig. Denn er erliegt ja nicht unüberwindlichen
Schickſalsmächten, gegen die er tapfer und mannhaft ankämpft, ſondern
nur ſeiner eigenen krankhaften Willensſchwäche. Von der willens
ſtarken, ihm geiſtig verwandten ruſſiſchen Studentin Anna Mahr, die
ſo verhängnisvoll in ſein Leben eiugreift, erfahren wir vom Dichter
zu wenig, als daß uns ihr entſcheidender Einfluß auf den Ver
zweifelnden und ihre tieferen freundſchaftlicheren Gefühle für ihn
völlig glaubhaft erſcheinen könnten. Auch einzelne Szenen nehmen
oftmals eine Wendung und einen Verlauf, denen die zwingende
Notwendigkeit fehlt. So blieben mancherlei Verſtimmungen zurück,
die eine ungeteilte Hingabe an das Stück und ein volles Miterleben
nicht aufkommen laſſen. Nicht ganz ohne Schuld daran mag freilich
auch die (von Eugen Teuſcher geleitete) Aufführung geweſen
ſein. Sie litt an einem z an Geſchloſſenheit, an einem zu
langſamen Zeitmaße und ſchöpfte den feinen, zarten, melancholiſ
bangen Stimmungsgehalt des Werkes, das ganz beſonders eine liebe
volle innere Vertiefung verlangt, nicht völlig aus. Auch Olaf BachsDarſtellung des Johannes Voderat trug nicht gerade dazu bei, uns
dieſen unrühmlichen Helden ſympathiſcher zu machen. Gewiß, der
kompliziert-widerſpruchsvolle Charakter dieſes Schwächlings iſt nicht
leicht zu geſtalten. Aber uns ſchien es doch, als ob der junge Künſtler
das AufbrauſendWeinerliche dieſer Fianr zuweilen zu ſehr ins
KnabenhaftUnartige ſteigerte, und es übrigen auch an Verinner-
lichung fehlen ließ. Einfach, ſchlicht und in ihrem ſtillen, tapferen
Dulden rührend wirkte Jonas als Käte Vockerat. Der
alten, herzensguten Frau Vockerat, die bei all ihrer mütterlichen z
ſorge und chriſtlichen Frömmigkeit doch mit einem guten Teil
praktiſchen Sinn ausgeſtattet iſt, verlieh Dora Debicke Lebens-
echtheit. Verſtändnisvoll, mit vornehmer Zurückhalkung gab Helene
Hartmann die vom Dichter etwas dunkel gezeichnete Anna Mahr.
Vortrefflich gelang Eugen Teuſcher der ſalbungsvolle, väterlich-
ermahnende Ton des alten frommen Vockerat. Der Maler Braun
hatte in Adalbert Kriwat den rechten Vertreter und auch Otto
Tiedemamn (Paſtor Kollin) und Charlotte v. Durand (Frau
Lehmann) boten annehmbare Epifodenfiguren. Der Beifall der
Zuhörerſchaft war nur am Schluſſe des dritten Aufzuges lebhafter,
ſonſt hielt er ſich in recht mäßigen Grenzen.

Allerlei.
Eine Brücke über den kleinen Belt.

Nach einer Meldung der V. Z. wird der däniſche Verkehrs
miniſter zu Beginn der kommenden Reichstagsperiode einen Ge
ſetzvorſchlug zum Bau einer Eiſenbahnbrücke über den Kleinen
Belt einbringen. Die Pläne für dieſes Werk liegen bereits fertig
vor und bilden ein befonderes Glied in der Kette der Vorbereitun
gen, die für den Ausbau der Anſchlüſſe nach dem Abtretungs-
gebiete von Nordſchleswig getroffen werden. Die Brücke ſoll
42 Meter hoch werden, ſo daß auch die größten Schiffe darunter
durchfahren können. Die Ausführung des Planes bedingt eine
ganze Reihe von Veränderungen im däniſchen Eiſenbahnbau, die
jedoch mehr lokale Vedeutung haben.

Veraniworrlich für Politik und Vartemachrichten: Karl Pock; für Halle undSaalkreis Gottlieb Kaſparek; für Aus der Provinz und Waren der 8re
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Ein Doppelgänger.
z Novelle von Theodor Storm.

Er ſaß noch lange, noch manche Stunde, bis der Mond ſchon unter
war und er alles ſchlafen glaubte; da ſchritt er leiſe aus der
Kammer und aus dem Hauſe. Die Luft war ſchwül; nur mit-
unter fuhr ein Windſtoß auf, und faſt undurchdringliche Finſte: nis
lag auf der Erde. Aber John war den Weg ſchon oft gegangen,
und endlich, an dem Kraute, das um ſeine Beine ſchlug, fühlte er,
er war auf dem Kartoffelacker. Er lief noch weiter hinein, denn
ihm war, als müſſe er überall geſehen werden; mitunter bückte er
fich und wühlte unter den Büſchen, mitunter zuckte er erſchreckt
zurück; aber es war nur das Gezücht, das hier gelegen hatte; ein
Tauſendfuß, eine Kröte waren über ſeine Hand geſchlüpft. Das
Säcklein, das er mitgenommen hatte, war halb gefüllt. Gr ſtand
und wog es in der Hand: es war genug; aber. Er hatte den
Sack ſchon umgekehrt, um alles wieder auf den Acker auszuſchütten,
nur unten hielt noch ſeine eine Hand das Linnen zuſammen. Jhm
war im Kopfe, als ſenke eine Wage ſich auf und ab; dann ſprach er
langſam: „Jch kann nicht, lieber Gott! Mein Kind! Es ſoll ans
Kreuz geſchlagen werden; laß es mich retten; ich bin ja nur ein
Menſch!“

Er ſtand und hborchte, als ſolle eine Stimme von oben aus der
Racht zu ihm herunterkommen:; dann krampfte ſeine Hand ſich um
zen Sack; er lief nur weiter, immer weiter; kaum fühlte er, daß
jetzt hohe Aehren ihm mit ihren rauhen Köpfen ins Geſicht ſtrichen;
fein Stern zeigte ihm den Weg; er ging her und hin und kam doch
nicht zum Ausgang. Jhn überfiel's, wie er vor einem Jahrzehnt
als Aufſichtsmann ſo ſicher hier geſchritten war; es konnte nicht
weit ſein, wo einſt ſein Weib, ein ſechzehnjährig Dirnlein, ihm in
die Arme ſtürztel Jn ſüßem Schauder ging er vorwärts; gleich-
mäßig rauſchten bei ſeinem Schritt die Aehren:; ein Vogel, ein Reb-
huhn oder eine Ammer, ſchwirrte vor ihm auf; er hörte es kaum,
er ſchritt nur weiter, als ob er ewig ſo zu ſchreiten habe.

Da zuckte fern unten am Horizont ein ſchwacher Schein ein
Gewitter ſchien heraufzukommen. Einen ngenblick ſtand er und
heſann ſich; er hatte die dunklen Wolſen am Abend ſchon geſehen;
er wußte plötzlich, wo Oſt und Weſten war. Nun wandte er ſich
und beſchleunigte ſeine Schritte; er wollte raſch nach Haus, zu
ſeinem Kinde. Da war etwas vor ſeinen Füßen, er kam ins
Straucheln, und ehe er ſich beſonnen, tat er einen neuen Schritt:

i Boden ein gellender Schrei

fuhr durch die Finſternis; dann war's, als ob die Erde ihn ver-
ſchluckt habe.

Ein paar Vögel ſchreckten in die Luft, dann war alles ſtill;
kein Menſchenſchritt war jetzt noch in dem Korn. Eintönig ſäuſelten
die Aehren, und kaum hörbar nagten die Millionen Geziefers an
den Wurzeln oder Schaften der Pflanzen, bis die immer drücken-
dere Schwüle in einem ſtarken Wetter ſich entlud und in den
hallenden Donnern und dem niederſtürzenden Regen alle anderen
Geräuſche der Erde verſchwanden.

Jn der Kate am Ende der Norderſtraße fuhr um dieſe Zeit
ein armes Kind aus ſeinem Schlaf auf; ihm träumte, es habe
ein Brot gefunden, aber es hatte in einen Stein gebiſſen. Halb
im Traum noch griff es in das große Wandbrett nach der Hand
ſeines Vaters, doch es erfaßte nur den Zipfel des Kopfkiſſens und
ſchlief dann ruhig weiter.

John Glückſtadt iſt niemals wieder nach Haus und nie
zu ſeinem Kinde zurückgekommen; alle Anſtalten der Polizei, eine
Spur von ihm zu finden, waren vergebens. Sein Verſchwinden
wurde einige Tage in der kleinen Stadt beſprochen; die einen
meinten, er ſei entflohen, um nachher mit ſeinem Kameraden
Wenzel zuſammenzutreffen und mit ihm übers Meer zu fahren,
wo es den Spitzbuben gut zu gehen pflege; das Geld zur Ueber-
fahrt würden ſie unterwegs nach Hamburg ſich ſchon zu ſchaffen
wiſſen, und das kleine Ding ſei ja in guter Hut bei Küſter-
Mariken; die anderen meinten, am Deich da draußen in der
Schleuſengrube, neben welcher er und Wenzel ihr Schelmſtück
einſt beraten hätten, habe er den Tod geſucht, und die Ebbe habe
ihn ins Meer hinausgetrieben.

Dieſe Meinungen wurden in einer Tiſchgeſellſchaft gegenein-
ander abgewogen. „Nun, und Sie, Herr Bürgermeiſter,“ ſagte zu
dieſem die alte Schwägerin des einſtigen Zichorienfabrikanten, die

hört nun einem anderen Richter.“
„Wahrhaftig,“ ſagte die Alte ganz erſtaunt, „Sie

haben vo
immer Jhre ſonderbaren Meinungen von dieſem John Glü

„John Hanſen,“ berichtigte der Bürgermeiſter ernſthaft.
J

er zu Tiſche geführt hatte, „was meinen Sie dazu?“
Der Bürgermeiſter, der bisher kein Wort dazu geredet hatte,

nahm erſt bedächtig eine Priſe. „Hm,“ ſagte er, „was ſoll ich
meinen? Nachdem dieſer John von Rechts wegen ſeine Strafe
abgebüßt hatte, wurde er, wie gebräuchlich, der lieben Mitwelt zur
Hetziagd überlaſſen. Und ſie hat ihn nun auch zu Tode gehetzt;
denn ſie iſt ohn' Erbarmen. Was iſt davon zu ſagen? Wenn ich
was meinen ſoll, ſo ſollet ihr ihn jetzt in Ruhe laſſen, denn er ge

ſtadt auch wehte ein übler Dunſt uns an; es war, als hätte

Mir kam allmählich das Bewußtſein, daß ich weit von
meiner Vaterſtadt im Oberförſterhaus an dem offenen Fenſtev
ſtehe; der Mond ſchien von drüben über dem Wald auf das Haus,
und aus den Wieſen hörte ich wieder das Schnarren des Wachtel-
königs. Jch zog meine Uhr: es war nach eins! Das Licht auf dem
Tiſche war tief herabgehrannt. Jn halbviſionärem Zuſtande
ſeit meiner Jugend haftete dergleichen an mir hatte ich ein
Menſchenleben an mir vorübergehen ſehen, deffen Ende, als es
derzeit eintrat, auch mir ein Rätſel geblieben war. Jetzt lannte ich
es plötzlich; deutlich ſah ich die e u Totengeſtalt
des Unglücklichen in der unheimlichen Tiefe. Nachdem ich heute
den Namen meiner Wirtin erfahren hatte, wußte ich jetzt auch
noch einmal aus der düſteren Gruft hatte ſeine lebendige Stimme
ein lebendig Menſchenohr erreicht; aber es war nur das eines
vierzehnjährigen Knaben. Am Abend nach dem Verſchwinden des
Armen, da ich bei einer befreundeten Familie eingetreten war,
kam der Sohn mit ſeinem Schmetterlingsketſcher eckensbloich
ins Zimmer. „Es hat geſpukt!“ rief er und ſah fich um, als ob er
auch hier noch nicht ganz ſicher ſei; „lacht nur nicht, ich hab' es
ſelbſt gehört!“ Zwiſchen den Kartoffeln auf dem Acker neben
dem Schinderbrunnen war er gewefen, um ſich den Totenkopf zu
fangen, der in der Dämmerung dort fliegen ſollte; da hatte es un
weit von ihm aus dem Kornfeld ſeinen Namen „Chriſtian!“ S
rufen, hol und heiſer, wie er ſolche Stimme nie gehört; und da
er entſetzt davongelaufen, ſei es noch einmal hinter ihm herge
kommen, als ob's ihn habe greifen wollen.

Ich wußte jetzt, nach über dreißig Jahren: es hatte nicht geſpukt,
und nicht „Chriſtian“ hatte er es rufen hören: den Namen ſeiner
Tochter „Chriſtine“ hatte der Mann da drunten in hoffnungsloſer
Sehnſucht ausgeſtoßen. Und noch eines wußte ich: ein Arbeiter,
mein alter Freund aus der Kinderzeit, hatte einige Tage ſpäter
draußen an dem Brunnen das Korn mähen helfen. „Da hätten
vir bald einen Falken fangen können!“ erzählte er mir eines

Abends.“
„Einen großen?“ fragte ich.
„Das mag der Herr glauben! Er war ein Stück in den alten

Schinderbrunnen hinabgeſtoßen der Himmel weiß, was drunten
jegt aber ſeine Fluchten waren zu weit in der Spanne, er
ilug und arbeitete damit in dem engen Brunnen und kam nicht

Wir hatten nur keine Knüppel, ihn r n;gleich heraus.
n vordem

Schluß folgt.
die Kreatur am Aas geſeſſenl“



Amnwenddorker Hüuhlenwerke und Brotkahrik Annenibn des änie en ter Sunle

Mit I. August d. Js. habe ich die

Ammendorfer MühlenwerKke und Brotfabrik A.- G.
duflich erworben und werde destrebt sein, auch in Zukunft durch einwandfreie Lieferung den alten guten Ruf des Ammendorfer Brotes zu festigen und meine verehrliche

Kundschaft aufmerksam und prompt zu bedienen.

e

Max LTLisohKa, Ammendorfer Mühlenwerke und Brotfabrik. 22
2309 r St Achtung! Achtung! Volkspark,

Lederhandlung Brüderstr. 13. Burgſtraße 27. l awilde velnnntnochungen Hlktelfeldel Blüunlohlenrevet. ne e
Mittagstiſch. eGroße öffentliche e e elvon Quark rd ere e Salbs nd Hergarbeter-Secſnnlungene n n finden dieſe Woche in nachſtehend aufgeführten Orten ſtatt: a Giat

ebe r Preis für ein halbes Pfun g Aitt Septemt ventbe von Frirg b a r Sie Bitterfeld Wer sömmerſtr., dw e r e S h r r

e Greppin n e e ne eu nd be d Ver i on den 13. 6eptember, abends 3r, eeeeees 29000000 t 4 üeltr. v. 1e ken in dent e H olzwe ßig in Sonntags Lotal, Bettſtellen 7
trennung der er W es Warendezugſcheines 21. Sonntag, den 14. September, vorm. 10 Uhr,e a enenee gen Sandersdorf ne bekhe bandenen Mode Zeitung en

ſetzung der dritten Sonderverteilung) Putentmatrutzen empfiehlt die
der Talomtſchule, am Dienstag, den 9. Septem

Zugelaſſen zum Einkauf werden die S
der Lebensmittelſcheine mit den Nummern 46 001 b
49 500 vormittags von 8--12 Uhr und die Jnhaber

r Nummern 49 501--53 000 nachmittags von 2 bisFür jede Perſon nes Haushaltes wird
fund zum Preiſe von 2,30 M. für das Viertelund abgegeben.

udgge Verkauf von Kakao an Kinder bis

zu 12 Jahren
in der Talamtſchule am Dienstag, den 9. September.
Zugeiaenet um Einkauf werden die Jnhaber dernsmitte ine mit den Rummern 1-4000 vor-

c von 8--12 Uhr und die nahe der Rummern
1--8000 n ittags von Auf fedenin 2 der beſonderen Segen ne für Kinder

3377 können ramm zum Preiſevon 1 a abgegeben werden.

ZwiebelHöchſtpreiſe.
Auf Grund der Verordnung über Gemüfſe, 38Je e i April 1017 (KReichsgeſetd

wird beſtimmt:
rzeugerpreis für Zwiebeln wird bis aufteres entner auf 11 Mark feſtgeſegt. Dieſer

reis gi r gute, marh bie v freiverladen in Bahnwaggon oder in
Dieſe Prrnegms tritt mit Beginn des

5. September 1919 in K
3. Die W r vom 16. Auguſt 1919eichsanzeiger 189 vom 21. Auguſt 1919) tritt mitgleichen Tage, ſoweit e ſich auf Zwiebelpreiſe

zog, außer Kraft.
Berlin, den 2. September 1919.

Reichsſtelle für Gemüſe und Obſt.
Vorſtedende Bann dringen wir hiermit

öffentlichen Kenntnis und bemerken gern daßS roßhandelspreis T 16 Pfenni und der
einhandelspreis au 4 Pfennig fe fund feſt

geg. wird. Dieſe treten amSeptember 1919 in Kraft.

Auslande mehl.
Das von der Reichsgetreideſtelle der Stadt Halle

in r Monat z ewieſene ausländiſche Weizen-
nicht zur Lieferung gekommen, weil der be

ende Dampfer von der amerikaniſchen Lebens-
ne e umdisponiert worden iſt. Die

ummer 17 der Einfuhrauſatzkarte für Auslandsmehl
72 daher und weil Beſtände nicht mehr vorhanden

erſt ſpäter in Gültigkeit geſetzt werden. Diemmer 1 bleibt, ſoweit ſie noch nicht hat beliefert
werden können, zunächſt in Gültigkeit.

u von Kuchen in Bäckereien.ch S 2 Abſ. 2 der Verordnung vom 27. Sep-ter et 1918 darf in Betrieben, in denen Roggen-

oder v hergeſtellt oder feilgehalten
wird, Kuchen oder Torte weder hergeſtellt noch feil-ehalten werden lediglich das Bar dieſer Waren

r Haushaltungen iſt den Betrieden geſtattet. Mehr
che Verſtöße gegen dieſe Beſtimmung geben uns
en. auf deren genaue Beachtung beſonders
nzuweifen. Zuwiderhandlungen werden mit Ge
n J u einem Jahre oder mit Geldſtrafe bisbeſtraft; auch kann neben der Strafe 13. Sept.
e der betr. Geſchäfte angeordnet werden.

aller Arbeiter und Arbeiterinnen.

Tagesordnung in allen Verſammlungen:
Ne ullgemeine Lage der Vergarbelter (Tarifvertrag)

und das Räteſhſtem.

Die äußerſt wichtige Tagesordnung erfordert den Beſuch

ars Vezirks-Vergarbelter-Kat Halle.
Anſichts- Poſtkarten Die e

S S Mersesurg- I San
Ausgabe von Mager- und Buttermilch

in der Woche vom S8. bis 13. September d. nd in
ſämmtlichen Verkaufsſtellen. Es werden an Mager-
und Buttermilch zugeteilt: Auf Felder 32 und
oweit noch nicht beliefert ſind ſowie auf Feld
ür alle Verſorgungs berechtigten d Wi
Merſeburg, den 6. September 191L. A. II. 2614/19. Das ſtädt. re ſctelamt.

Die für die Kartoffelmarken vom 7.--27. September
1919 zuſtändige Menge Kartoffeln (7 Pfund für fede
Woche) werden im Voraus mit zuſammen 21 Pfund
auf den Kopf zum Preiſe von 15 ich für das Pfund
in einer Angzaas ausgegeben. artoffeln müſſenbis zum 13. September 1919 1 den zuſtändigen
Kartoffelſtellen abgeholt werden. Nachlieferungen
finden nicht ſtatt.

Merſeburg, den 5. September 1919.
L. A. II. 2599/19. Das ſtädtiſche Lebensmittelamt.

ehwerhörigkeit
Aber unſere n a gern bewährt.

patentamtlich ge nat.ſchüßten Hör-
trommel a.Bequem und un

ſichtbar zu trag.
slänz Anerkenn. Wröße
Sanls Versand Müncder 8343.

*1519

ſche Auskunft umſonſt bei

Maſe A. Mart, Kurh m Apo undDrog zu haben.
vorm. Hennorer 46.

Ueberſicht über den Verkauf
der Mager- und Buttermilch für die Stadt

Merſeburg vom 8. bis 23. September 1919.

Abert meontag Akvertgros Kretzſchmar Kretzſchmar
Fiſcher l Fiſcher

Dienstag Kötteritzſch Dienstag Kötteritzſch
9. Sept. Trommer 16. Sept. Trommer

Mittwoch Frahnert Mittwoch Frahnert
10. Sept. Kunecke 17. Sept. Kunecke

Donners Konſum T. Donners Komſum T
tag Teichmann tag Teichmann

11. Sept. Schulz 18. Sept. Schulz
Freitag Vogel Freitag Vogel

12. Sept. Näther 19. Sept. Näther
Sonnab. Schanze Sonnab. Schanze

Konſum G ſ20. Sept. Konſum 6

Auretännir. f ſalendaa!

ilo 25 Mk., kauft SFrau Reinicke, t
Merſeburgerſtr. 108, 1

Auzziehthſche

Nußb.-Vertilos

in großer Auswahl

C. Lchalple
Röbelfabrik,

Gr. Rürkerſtruße 26.
am Ratskeller. 3828

T

Reparaturen
2376 anz2: Uhron
übern. bei ſolider Ausführ.

zu normalen Preiſen.
Kurt Vnger,
Große Steinktr ehe

(gegenüber Barfüßerſtr.)

hauchtahak
Das Isea Bann

ohne Beimiſchu
aus Stengeln der

v d Tper Pfundm unter er w. t fureten nahme.e nn
Zahalk u. errenverſaw,
*2631 Herford in Weſtf.

Erlöſchen der Rände,.
Die Räude unter den Pferden der e

Naumann,
Schönfeld,
erloſchen.

eichſtraße 17,erſeburg, den 30. m 1919.

Die Volizei Verwaltung.l 4860 18.

irtenſtrase 7, E z i
Teichſtraße

S Enenburg- es
Weisßbrotlieferung.

a Mehlden S.
ndlern und
ptember an

es Weizenmehl überwieſen. Die Abt eizenmehles
auf weiße

Tage an verboten.

*92630

Brotmarken wird von dieſem

Eilenburg, den 5. September 1919.

Bäckern wird vom Mon-
wieder 75 Prozent inlän-

abe ameri
und daraus hergeſtellter

Der Magifrat,

empä en an Volkabuchhandlung-
r orstklassigeFahrräder emit Gummibereifung

sofort Hekerbar. *161d

dähmagchinen t
blülgste Prelse für allerberte Waren

ist meine Grundbedingung.

Fritz Schönbrodt, Bitterfeld
Tol. 264. Marict 35. ol. 284.

dudarf wegen zeineröüte m reen Bamdalte edlen

4033

nach Maß,sowie VUm arbeiten von Militäarsachen v

Wenden getragener Kleidungsstücke in
tadelloser und moderner Ausfübrung unter faohb-
mäunischer Leitung liefern schnellztons bei

mäZigen Preoisen,
Relehhaltige Auswahl in In- und ausländlsehen

8toffen in prima Qualltäten.
LUnener 4 Bröse, Guele Dich 32.

C Zweiggeschäſt Honriettenstr., 39.

Cekrönte Häupter.
Zur „Noturgeschlehte des Abolutismus

Pro Serie in 1 Band gehanden 2,25 Mk.
Porto 16 Pf.

Erhältlich in Heften à J0O Pf., Porto 6 P.
Zu beriehen durch die

Volksbuenhanglung,
Halle, Harz 42/44.

zu machen

m W enT S h J e 32 Tc J v. T IIIIITITITTII]2

Verlag Volksblaft.
H. Schade.

In We Werten gDDenten, Genossinnen In belossenl
Berückeichtigt bei allen Euren Tinaatfen die Inserenten des Volksblattes.

Von verschiedenen Vereinigungen sind Beschlüsse gefasst worden, die es ihren Mitgliedern verbieten, im Volksblatt zu inserieren.
Ja, man geht bei mehreren derartigen Begründungen dazu soweit, uns für die seinerzeit stattgefundenen Plünderungen verantwortlich

man scheut sich auch nicht, uns direkt als Plünderer zu bvezeichnen.
die organisierte Arbeiterschaft mit den Plündereien nichts gemein hat, aber trotz alledem die Wühlerei gegen das Volksblatt. r

Genossinen und Genossen, die einzig richtige Antwort auf alle diese gemeinen Verdächtigungen und Beleidigungen ist:

Kauft nur bei unseren Inserenten!
Zeigt, dass auch Ihr mit Leuten, die Euch verdächtigen und beleidigen, nichts zu tun haben Wwollt.

Halle a. d. S., den 30. August 1919.

Es ist selbst vom Gericht festgestellt worden, dass

e
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Eine Erinnerung.
Von Auguſt Erdmann.

„Von verſchiedenen Seiten hören wir, daß in Stadt und Land
Gerüchte über Anbahnung von Friedensverhand-
lungen in Umlauf geſetzt werden. Des näheren wird angedentet,
daß vorbereitende ritte zur Herbeiführung eines Sonder-
friedens mit England auf der Grundlage gewiſſer eng
liſcher Wünſche und Forderungen im Gange ſeien oder in Gang
gebracht werden ſollen. Kein Urteilsfähiger kann daran
denken. die für Deutſchland günſtige Kriegslage zu-gunſten eines vorzeitigen Friedensſchiuſee mit irgendeinem ſeiner

Feinde preiszugeben. Nach der vorläufig allein möglichen
allgemeinen Umſchreibung des Kriegszieles, die der Reichskanzler
in ſeinen Reden gegeben hat, müſſen wir jeden Vorteit der mili-
täriſchen Lage benützen, um Sicherheit zu ſchaffen, daß keiner
mehr wagen wird, unſern Frieden zu ſtören. Dabei muß es
bleiben. Die Gerüchte über deutſche Friedensneigungen r
gegenüber unſerer unverminderten Entſchloſſenheit zur Nieder-
kämpfung der Gegner törichte oder böswillige, auf jeden Fall aber
müßige Erfindungen.“

So ſtand am 24. April 1915 zu leſen in der damaligen Nord
deutſchen Allgemeinen Zeitung, die von Bismarck bis Michaelis
den jeweiligen Reichskanzlern zur Kundgebung ihrer politiſchen
Meinung gedient hat. Dieſe kanzleriſche Kundgebung war über-
ſchrieben: „Törichtes Friedensgerede“. Sie wanderte auf
den Schwingen des elektriſchen Drahtes in die entfernteſten
Redaktionsſtuben und war am ſelben oder ſpäteſtens am nächſten
Tage fett und geſperrt und durchſchoſſen in allen deutſchen Welt-
und Wurſtblättern zu leſen. Und von Konſtanz bis nach Königs-
berg ward ſich jeder Müller und Schulze, jeder Meyer und Leh-
nann ſamt Weib und Kind bewußt, daß wir der Welt wieder mal

gezeigt hatten, weſſen wir willens und fähig ſeien. Und wehe dem,
der in dieſen und den folgenden Tagen etwas vom Frieden geredet
oder an „unſerer unverminderten Entſchloſſenheit zur Nieder-
kämpfung der Gegner“ gezweifelt hättel Flau- und Miesmacher,
Hoch- und Landesverräter wäre er genannt und, wofern er's
öffentlich in Patriotenmitte geäußert hätte, von alldeutſchen
Bizeps gebührend abgeſtraft worden!

Auch im Reich stage, dem Orte der freien Rede, wurde nicht
vom Frieden geredet. Die Konſervativen, die Ultramontanen
(Erzberger hetzte damals noch mit Weſtarp und Baſſermann um
die Wette), die Nationalliberalen und die Fortſchrittler wollten
nicht, und die Sozialdemokraten, im Vanne des Burgfriedens und
der Politik des 4. u r nicht zu dürfen. Nur einer hat
es dennoch gewagt. Und in den letzten Wochen ſoviel von ver
paßten, verpfuſchten und auch von böswillig zerſtörten Friedens-
gelegenheiten geredet und geſchrieben worden, ſo ſei auch dieſes
Einen gedacht, deſſen mutige Friedenstat ſich am heutigen Tage
zum vierten Male jährt.

Am 31. Juli 1915 reichte der Abgeordnete Karl Liebknecht,
der damals als Armierungsſoldat an der Oſtfront ſtand, beim
Reichstag eine kleine Anfrage an den Reichskanzler ein, die fol-
genden Wortlaut hatte:

Jſt die Regierung bei entſprechender Bereitſchaft der anderen
Kriegführenden bereit, auf der Grundlage des Verzichts auf
Annexionen aller Art in ſofortige Friedensverhandlungen ein-
zutreten?
Jn welcher Stimmung der deutſche Philiſter dieſe Anfrage auf-

nahm, zeigt der Umſtand, daß die Berliner Morgenvpoſt die Ein-
bringung mitteilte unter der Ueberſchrift: „Eine Scherz
frage des Abgeordneten Liebknecht“ und die Nachricht mit der
Bemerkung ſchloß: „Der kleine Schäker iſt zurzeit als Armie-
rüungsſoldat auf dem öſtlichen Kriegsſchauplatze tätig

Das war die glorreiche Zeit, wo der deutſche Philiſter im Voll
wußtſein ſeiner Unbezwinglichkeit den Gedanken an den Frieden
mit einem überlegenen Lächeln und ſchnoddrigen Scherzen abtun
zu müſſen glaubte. Und nicht beſſer ging's im Reichstage, wo am
20. Auguſt, alſo vor ungefähr vier Jahren, die Anfrage als erſter
Punkt auf der Tagesordnung ſtand.

Liebknecht erhielt vom Präſidenten das Wort zur Verleſung
ſeiner Anfrage. Das weitere vollzog ſich nach dem amtlichen Be
richt wie folgt:

Präſident: Zur Beantwortung dieſer Anfrage hat das
Wort der Herr Staatsſekretär des Auswärtigen Amts von Jagow.

von Ja gow, Staatsminiſter, Staatsſekretär des Auswärtigen
Amts, Zevollmächtigter zum Bundesrat: Meine Herren, ich glaube,
dem Einverſtändnis der großen Mehrheit des Hauſes zu begegnen,
wenn ich auf die Anfrage des Abgeordneten Dr. Liebknecht eine
Antwort als zurzeit unzweckmäßig zu erteilen ablehne. (Leb-

Beilage um Volksbla
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Abgeordnetr Dr. Liebknecht: Das iſt eine Zweideutig
keit (Anhaltendes ironiſches Bravo und Lachen.)

Tbaeordneter Dr. Liebknecht: Es iſt ein Bekenntnis
daltendes ironiſches Bravo und Lachen. Glocke des

ndenten. aIn knapp fünf Minuten war die Anfrage Liebknechts erledigt.
Unter Lachen und in lu r Laune ging man zum zweiten Punkt
der Tagesordnung der Vorlage eines Kriegskredits von 10 Mil-
liarden, die, wie der Präſident unter „lebhaftem Beifall des Hau
ſes feſtſtellte, rin ſintmni bewilligt wurde.

Ueber dieſen Punkt fand eine lange Ausſprache ſtatt. err
Helfferich, damals Reichsſchatzſekretär, pries die deutſchen
und ſcherzte über die engliſchen Finanzen und gelobte, bei Friedens
ſchluß neben allen anderen auch die Frage der Kriegskoſten
nicht zu vergeſſen. Es folgte ſein berühmter Satz:

Das Bleigewicht der Milliarden haben die Anſtifter des Krie
ges verdient. Sie mögen es durch die ehnte ſchleppen, nicht
wir.

Und als er ſchloß mit der eins deutſchen Frie
dens, der uns die Vollendung des Werkes von 1812 und 1870 ſein
wird,“ ſah er gelohnt durch „ſtürmiſches anhaltendes Bravo
und Händeklatſchen im Huſ und auf den Tribünen“.

Baſſermann verſicherte, der Krieg ſei dem Kaiſer, ſei dem
deutſchen Volke aufgedrungen worden. „Möge der Kaiſer ſo
ſchloß er, „den Krieg mit kraftvoller Hand durchführen und uns
einen Frieden erringen, der ſeinen Namen mit ehernem Griffel in
die Tafel der deutſchen Geſchichte eingräbt als des großen Kaiſers
einer gewaltigen deutſchen Zeit, der gewaltigſten Zeit, die die Welt
geſchichte je geſehen hat.“

Beifall und Händeklatſchen verzeichnet der amtliche Bericht nach
den Worten auch dieſes blinden Sehers. Drei Stunden floſſen die
patriotiſchen Reden der Spahn, Oertel, David, Fiſch-
beck, Baſſermann dahin. Sie alle ſahen den Sieg, forderten
die Fortſetzung des Krieges bis zum deutſchen Frieden“
und machten die Bewilligung der Kreditvorlage zur nationalen
S alle unter Zuſtimmung und lebhaftem Beifall des hohen

auſes.
Der Eine aber, der im Reichstage vom Frieden zu reden wagte,

wurde verlacht und verhöhnt, beſchimpft und beſchmutzt, wurde ein
Jahr darauf, weil er den Frieden und den Sturz der kriegsver-
ſeſſenen Regierung forderte, ins Zuchthaus geworfen, wurde ſchließ-
lich, als beides erreicht war und er die Dinge in ſeinem Sinne zu
geſtalten ſuchte, erſchlagen.

Dem Korl Liebknecht als Politiker blieb der äußere Erfolg ver-
ſagt. Um den zu erreichen, bätte er's anders machen müſſen. Wie
Herr Erzberger zum Beiſpiel, der heute der Held des Tages iſt
Der hat ſich nicht durch voreiliges Drängen nach dem Frieden und
durch Anklagen gegen die Regierung den Mund verbrannt und den
Aufſtieg verlegt. Der hat drei Jahre lang mit den annektioniſti-

Bethmann und Ludendorff über viele dunkle Treppen geſchlichen
und hinter manchen Vorhang gekrochen, aber klug, wie er iſt, hat
er mit dem, was er dabei an Unheil geſchant, hübſch gewartet, bis
die unſaubere Herrlichkeit zuſammengebrochen und das Ausplau-
dern nicht mehr gefährlich, ſondern den neuen Männern ſogar
nützlich und daher ihres Beifalles ſicher war.

Von Matthias Erzberger, dem Manne des Erfolges, ſpricht heute
alle Welt. Er, nicht Guſtav Bauer, iſt der wahre Reichsfanzler.
Von Karl Liebknecht ſpricht niemand mehr. Aber er lebt fort im
Gedächtnis von vielen Hunderttauſenden.
Tiefe des unglücklichen Deutſchlands nicht zur Ruhe kommen will
wenn es unter der Maſſe immer noch gärt und brodelt und immer
wieder unheilvoll aufwallt, dann zeigt ſich darin, daß HKarl Lieb-
knecht, mag er auch erſchlagen ſein, noch lebt, daß ſich hier aus-
wirkt, was am 20. Auguſt 19165, als man Helfferich und Baſſermann
zufübelte und Liebknecht auslachte, an der Sache der Vernunft, der
Menſchlichkeit des Friedensgedankens gefrevelt wurde.

Liebknecht lebt als dauernde Erinnerung an den gemeuchelten
Frieden, den Urgrund unſeres Rieſenelends. Hätte man vor vier
Jahren, ſtatt neue Kriegskredite zu bewilligen, auf Liebknecht ge-
hört, dann wäre zwar immer noch genng Schlimmes zu ertragen
geweſen, aber vor dieſem Abgrund des Elends, in den, trotz Herrn
Erzberger, der alles weiß und alles kann, kein Strahl der Hoff-
nung fällt, wären wir doch bewahrt geblieben.

Es iſt jetzt üblich, die Großen: Kaiſer, Kanzler und Heerführer
anzuklagen. Es kann nicht ſchaden, auch der Sünden derer zu ge-
denken, die das Volk im Vertrauen auf ihre Weisheit und Tüchtig-
keit mit der Wahrung ſeines Wohles betraut hatte: des Reichs-
tages.Und auch in dieſer Beziehung ift die Erinnerung an das, was
ſich vor vier Jahren im Hauſe der Reichsboten begab, von einigem

haftes anhaltendes Bravol) Nutzen.

Das Rätſel der Milchſtraße.
Von Svante Arrhenius.

Der bekannte ſchwediſche Aſtronom hat ſeine deut-
ſchen Leſer mit einem neuen Buch erfreut (Der
Lebenslauf der Planeten. Verlag der Aka
demiſchen Verlagsgeſellſchaft v Es vereinigt,
wie die von uns wiedergegebene Probe zeigt, wiſſen-
ſchaftlichen Ernſt mit populärer Darſtellung und hält
ſich fern von billigen Phantaſtereien über Mars-
bewohner und ähnlichem, die immer wieder erneuert
werden. Die Schrift gehört in jede Volksbücherei.

In dunklen, ſternklaren Nächten bemerkt man am prächtigen
Sternenhimmel ein unregelmäßiges, über den Himmel ſich hin
ziehendes Lichtband. Dieſes Band ſetzt ſich noch über den Teil des
Himmels fort, deſſen Anblick uns entzogen iſt, ſo daß man ſagen
fann, daß es wie ein Gürtel das ganze Himmelsgewölbe umſchliefßt.
Dieſes am nördlichen Sternenhimmel am kräftigſten erſcheinende
Vand nennt man die Milchſtraße. Es ſteht etwa 50 Grad gegen
den Aeouator geneigt und teilt den Himmel in zwei nahezu gleiche
Teile, von denen der nördliche etwas größer iſt.

Die antike Welt und auch die ganze Menſchheit hatte aber bis
vor ungefähr 200 Jahren kaum eine Ahnung von der außerordent-
lich großen Bedeutung der Milchſtraße. Anaxagoras und Demo-
kricos vermuteten gleichwohl, daß ſie aus einer großen Zahl dicht
zuſammengehäufter, außerordentlich kleiner Sterne beſtünde, die
von derſelben Beſchaffenheit wären wie unſere Sonne. Ptolemaios
beſchrieb vor nahezu 2000 Jahren ihre Lage am Himmel, und dieſe
Beſchreibung ſtimmt noch heutigen Tages, ſoweit man mit unbe
waffnetem Auge beobachtet. Das von Galilei eingeführte Fern
rohr beſtätigte die Anſicht, daß die Milchſtraße eine Anſammlung
zahlloſer Sterne ſei. Vor noch nicht ganz 200 Jahren machte
Swedenborg ſie zum Gegenſtand kosmogoniſcher Betrachtungen,nach denen das Sonnenſhſtem zu ihr gehören ſollte. Wright, Kant

und Lambert führten dieſen Gedanken weiter aus. v
Weiterhin wurde kein nennenswertex Fortſchritt gemacht, bis

der große William Herſchel durch ſeine ſtatiſtiſchen Unterſuchungen
zeigte, daß die Sterne um ſo dichter beieinander ſind, je näher derellcneaße ſie ſtehen. An manchen Stellen der Milchſtraße liegen

die Sterne mehr als hundertmal ſo dicht als an ihren Polen, das
heißt an den von ihr ſo weit als möglich entfernten Punkten. Nach
Herſchel ſind die ſtatiſtiſchen Unterſuchungen von Struve aufge
nommen und ſpäter von vielen Forſchern fortgeſetzt worden.

Durch dieſe Unterſuchungen iſt feſtgeſtellt worden, daß die Milch-
ſtraße ſozuſagen die Grundfeſte bildet. auf welcher das für uns
ſichtbare Sternſyſtem aufgebaut iſt. Alle verſchiedenen Arten von
Himmelskörpern, die durchforſcht worden ſind, ſind alle um die
Milchſtraße als Symmetrie-Ebene angeordnet und meiſt um ſie
ſtark angehäuft. Hierher gehören die neuen Sterne, die mitunter
anfflammen, wie der bekannte neue Stern im Perſens von 1991;
je liegen faſt ſämtlich in der Milchſtraße oder in ihrer unmittel Himmelskörper in Form eines „neuen Sterns“ zu neuem Leben Neigungen den ſtärkſtenhierher die re wenren Nähe. Ferner gehören un regelmäßigen

roße, weit ausgebreitete Gasmaſſen, von denen der Orionnebel
der beſtbekannte iſt, und die die Urmaterie auszumachen ſcheinen,
aus der die Sterne hervorgingen. Hierher gehören auch die Stern-
haufen, dichte, kugelförmige Anhäufungen von Sternen, und die
ſogenannten planetariſchen Nebel, die wenigſtens in ihren ſicht-
baren äußeren Teilen ebenfalls aus kugelförmig oder ellip-
ſoidiſch geſtalteten Gasmaſſen beſtehen. Jm Gegenſatz zu all dieſen
kommen die zahlreichen Spiralnebel unvergleichlich reichlicher in
in der Umgebung der Milchſtraßenpole vor als ſonſt im allge-
meinen am Himmel.

Nach der Anſicht vieler Aſtronomen iſt die Milchſtraße ſelbſt
ein Nebel. Meiſtens wird angenommen, daß ſie ſehr nahe einem
Spiralnebel entſpräche, eine Anſicht, die von dem holländiſchen
Aſtronomen Eaſton warm verfochten wird. Eaſtons Auffaſſung ift
ſehr wahrſcheinlich.

Nach den neueſten Unterſuchungen von Shapley (1918) gehören
die Sternhaufen gewiſſermaßen zum Milchſtraßenſyſtem, das dem
nach einen Durchmeſſer von wenigſtens 300 000 Lichtjahren beſitzt.
Was wir bisher als das Milchſtraßenſyſtem angeſehen haben, iſt
nur ein kleiner Teil von dem enormen Gebilde, deſſen faſt unfaß-
bar rieſige Dimenſionen uns durch die Unterſuchungen der Stern-
haufen enthüllt werden. Die einzelnen Sternhaufen beſitzen
Maſſenverhältniſſe, die von der gleichen Größenordnung ſind wie
diejenige der Sammlung von Sternen, welche dem Milchſtraßen-
ſyſtem mit Ausnahme der planetariſchen Nebel und der Stern-
haufen angehören.

Einer ungeheüren Qualle gleich ſchwimmt die Milchſtraße in
dem unendlichen Aether. Jhre Ausmaße verhalten ſich zu den-
jenigen der Erdkugel wie die Dimenſionen dieſer letzteren zu denen
eines Atoms. Der iriſche Phyſiker Fournier D'Albe bezeichnet die
Weltkugeln als die Atome, aus denen die großen Weltſyſteme, wie
die Milchſtraße, in derſelben Art aufgebaut ſind wie die Erde und
die anderen Geſtirne aus den für uns unſſchtbaren Atomen, deren
Größe doch mit größter Genauigkeit feſtgeſtellt iſt.

Jn poetiſchem Schwunge zögert Fournier D'Albe nicht, dem
Milchſtraßenorganismus Leben zuzuerkennen. Eine gewiſſe Ana-
logie mit einem Lebeweſen kann ihr nicht abgeſtritten werden. Der
große Nebel iſt aus der Vereinigung zweier Jndividuen, zweierauf der Wanderung durch den Weltenraufn ſich degegnenden Nebel,

hervorgegangen. Da lag nun der Neugeborene und ſtreckte ſeine
Fangarme in den kühlen Aetherwogen aus und wuchs und nährte
ſich von den kleineren Geſchöpfen, die ihm der Wellenſchlag zu-
führte. Nun iſt er auf der Höhe ſeiner Entwicklung und beginnt
dem Zerfall in ſeine Moleküle, die Sonnenſyſteme, entgegenzugehen.
Dieſe aber, aus ihren Atomen den Geſtirnen aufgebaut, ſtürzen
hinaus und durchraſen in gewaltigem jugendlichen Taumel den
Raum und leben ihr eigenes beſonderes Leben. Allmählich wer
den ſie durch die Wirkung des Strahlungsdruckes zum Teil zu
Staub zerfallen, der einem neuen Nebel zur Nah
rung dienen wird. Der Hanpttei dem Kältetod anheim-
fallen und erſt durch Zuſammenſtoß mit ein

jugendfriſchen
wird

ſo werden dieſe jungen Himmelskörper R

tt.

ſchen und kriegswütigen Wölfen geheult und iſt im Dienſte der

Und wenn es in der

Halle (Saale), 8. September 1919.

J JDJYW s*„,mh r ,kFpe TJC 2-—2-2Der Schrei nach Akkordarbeit.

Die lauteſten Schreier ſind natürlich die Regierungs
ſozialiſten. Getreu ihrer Miſſion, den Kapitalismus geger
die Anſtürme des revolutionären Proletariats zu ſchützen, arbeiter
ſie mit allen Kräften, um die durch die November-Erhebung ge
lockerte Ausbeutung des Proletariats wieder zu befeſtigen und zu
verewigen. Jahrzehntelang kämpfte die deutſche Arbeiterſchaft
für Abſchaffung der Akkordarbeit, die ſie mit Recht
als Mordarbeit bezeichnete. Erſt die Novemberrevolution
brachte den vollen Erfolg. Die Akkordarbeit verſchwand zum
Leidweſen der Unternehmer und an ihre Stelle trat faſt all-
gemein das Zeitlohnſyſtem.

An den Grundlagen der Ausbeutung der Arbeiter durch die Kapi-
taliſten hat ſich nichts geändert; die Lohnſklaverei blieb un-
angetaſtet, das Unternehmertum will jedoch auch die geringſte Ein-
ſchränkung des Rechts auf Ausbeutung nicht dulden. Schritt für
Schritt ſucht es daher das alte Verhältnis wieder herzuſtellen, unter
anderem auch die Akkordarbeit wieder einzuführen. Und es iſt be-
zeichnend, daß die bürgerlichen Parteien in dieſem Feldzuge für
Wiedereinführung der Akkordarbeit ſelbſt eine gewiſſe
haltung üben, ſie ſchicken lieber ihre Lakeien, die Rechtésſozialiſten,
vor und begnügen ſich damit, die Ergüſſe dieſer „Arbeitervertreter“
kreuzvergnügt und mit dem nötigen Kommentar verſehen in ihrer
Preſſe zu regiſtrieren.

Der bürgerliche preußiſche Eiſenbahnminiſter Oeſer weiſt
darauf hin, daß es notwendig wäre, „den Lohn in

Durü

32 rDeal I zurLeiſtung“ zu ſetzen. Der Wink wird von den Lakeien ſofort ver-
ſtanden und der „Sozialdemokrat“ Schlicke, ſeines Zeichens
Reichsarbeitsminiſter, erklärt einem Vertreter der Nationalzeitung
gegenüber: „Jch trete für die Wiedereinf
Akkordarbeit ein.“ Und der Vorwärts ſchreil

können, hat der Vorwärts ein neues Wort erſonnen
Akkordlohn“ heißt dieſes Wort, und er verſichert

41 2 F. J C 3 Jihm befürwortete ſoziale Akkordlohn nicht den K

ſozialer
daß der von

apitaliſtenzugute kommen ſollte.
Das iſt natürlich totaler Unſinn. Am Rahmen der kapita-

liſtiſchen Wirtſchaftsordnung bedeutet jedes Akkord-
lohnſyſtem ſtärkere Kräfteanſpannung der Arbcei: alſo ge-
ſteigerte Ausbeutung, und dieſe Ausbeutung kommt-
letzten Endes nur den Kapitaliſten, den Unternehmern zugute, in
dem ſie ſich eine größere Menge Arbeit ancignen.

Die tiefſte Urſache für die Arbeitsunluſt und Arbeitsminderung
liegt darin, daß die Arbeiterſchaft nicht mehr für die Kapitaliſten
arbeiten will, ſie will nicht länger unter dem Joch der Lohnſklaveret.
bleiben. Steigerung der Arbeitsleiſtung, Er.
höhung der Produktion das ſind gewiß hochwichtige,
Dinge. Das beſte und einzige Mittel, es zu erreichen, iſt, die
Wirtſchaft zu ſozialiſieren, die Produftionsmittel aus
dem Privatbeſitz in den Allgemeinbeſitz zu überführen. Das Pro
blem iſt nicht Zeitlohn oder Akkordlohn, ſondern Aufhebung
des kapitaliſtiſchen Lohnfyſtems überhaupt. Die
Arbeiter wiſſen, daß der Sozialismus eine im Vergleich mit dem
Kavitalismus höhere Arbeitsproduktivität verlangt.
Und ſie werden in dem Moment, wo die Herrſchaft der Kapitaliſten
gebrochen iſt, freudig ihr alles daranſetzen, um die Produktivität der
Arbeit zu erhöhen. Die Frage der Akkordarbeit iſt gleich der Frage
des Taylorſyſtems nicht für ſich zu betrachten, ſondern im
Zuſammenhang mit dem allgemeinen Stande des Kampfes des
Proletariats um ſeine Befreiung.

Daher iſt nichts widerſinniger als die Berufung darauf, daß
Lenin und die anderen ruſſiſchen Genoſſen ſich für die Einführung
der Akkordarbeit, für Tayloriſierung der Arbeit ausſprachen. Das
Proletariat wird, wenn es an die Macht gelangt und an den Auf

wiederum den Kreislauf des Daſeins erfüllen und nach einer, im
Verhältnis zu ihren Dimenſionen auf Millionen Villionen Jahre
zu ſchätzenden Lebensdauer neuen Himmelsgebilden Daſein geben.
Und ſo wird es in ewigem Kreisgang ſich wiederholen.

Republikaniſche Pädagogik.
Von Heinrich Zſchokke.

Dieſe zeitgemäße Schilderung eines Schülerrates iſt
vor 120 Jahren entſtanden; die V. Z. entnimmt
ſie Zſchokkes Selbſtſchau über ſeine Wirkſamkeit als
Lehrer im Jahre 1798.

Knaben, auf Roſenbetten verzärtelt, liegen gewöhnlich als Greiſe
auf Dornen. Darum leitete ich die mir anvertrauten allmählich
r r W und zur Selbſtabhärtung. Sie ſolltenich üben, unabhängig von dem zu werden, wovon der große Haufe
abhängig zu ſein pflegt. Lehr und Arbeitsſtunden waren nicht
unterhaltendes Spiel, ſondern ernſte Anſtrengung und Mühe. Doch
weder Fleiß noch ſittſames Betragen wurden belohnt oder beehrt.
Es iſt nd der kindlichen Natur, ſtatt in ihr den Sinn
des Rechten und Wahren, den Ehrgeiz des Tieres aufzuwecken.
Charlatanerie feierlicher Schulprüfungen ward verbannt. Man
lernt in ihr nur den Wert des Lebrers, nicht des Schülers kennen.
In der geräumigen Schloßkapelle ward Sonntags die jugendlicheGemeinde zur Gottesverehrung verſammelt. Jch betrat die Kanzel
und ſtellte die kleinen Ergebniſſe der Woche dem Licht der Religion
gegenüber, daß ſich das Erfahrene zum Heilungsmittel der jugend-
lichen Gemüter verwandle. Zu den Spielen gehörte auch Auffüh
rung, aus dem Stegreif, von dramatiſierten Sprichwörtern; denn
Fertigkeit im Ausdruck, Geiſtesgegenwart und äußerlicher Anſtandſrd dem republikaniſchen Bürger weſentlich nötig. Jch entwarf
Folge und Zuſammenhang der Szenen. Den Spielern blieb deren
Ausfüllung mit Wort und Handlung überlaſſen. Das Seminar
beſaß ſein eigentliches niedliches Theater.
Mehr aber als nur Spiel ward ein wöchentliches Sittengericht,
in welchem die Zöglinge ſelbſt Richter über ſich wurden; ſich aus
ihrer Mitte Präſidenten und Sekretär ernannten und ihre Klagen
oder Verteidigungen ſelbſt e oder durch erwählte Redner
vortragen ließen. Richter waren alle; doch mußte der Urteilsſpruch
von anweſenden Lehrern beſtätigt, meiſtens gemildert werden. Am
ſchwerſten ward Heuchelei und Lüge verpönt. Urteilskraft, Redner
gabe und ſittliche Selbſtbewachung der jungen Leute gewannen
dabei; aber noch größeren Gewinn gewährte dies Tribunal dem Er
zieher durch Enthüllungen deſſere, was im verborgenen geſchehen
konnte und oft unvermutet zutage kam. Es iſt auch dem wach
ſamſten Auge unmöglich. das heimliche Treiben und Sinnen jedes
einzelnen der kleinen Schlauköpfe, beſonders ſobald ihrer mehrere

ſind. zu verfolgen. Und doch iſt's eben nur, wie ſie ſich unbelauſcht
wiſſen, in Spielen, Geſprächen und Gezänken, daß ſich ihre Gemüts-

m Nebel oder dichterem art frei und ohne Scheu aufdeckt und ihre ſittlichen oder unſittlichen
ntwicklungsreia und die entſchiedenere

tung annehmen.

„Die Regelung der Lohnfrage muß ſo erfolgen, daß der tüchtigſte
Arbeiter entſprechend ſeinem beſonderen Fleiß den
höchſt denkbaren Lohn erreichen kann, und daß der träge Arbeiter
gezwungen iſt, ein gewiſſes Minimum von Arbeit zu leiſten, wenn
er einen auskömmlichen Lohn erzielen will. Der eine Weg dieſen
Zuſtand zu erreichen, iſt die Einführung der Aktkord-
ar beit.“

lim den Arbeitern die Akkordarbeit leichter aufſchiwatzen zu
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und im Zuſammenhang damit die der Arbeitzu erreichen. e wir. er h
auf die Tagesordnung ſetzen und ausprobieren. Das Proletariat
wird ſich aber hüten ſolange die kapitaliſtiſche beſteht,
Vorſchlägen und Maßnahmen zuzuſtimmen, die gnet ſind, nur
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Aus der Provinz.
Es gibt keine Gegenrevolution

Das Bürgertum bewaffnet ſich. Die Arbeiterrräte werden ein
gekerkert.

Der Abbau der letzten ſpärlichen Reſte der Revolutionseinrich
tungen des Proletariats ſchreitet munter vorwärts. Neuerdings
geht man dazu über, Mitglieder von Arbeiterräten, die während
der erſten Revolutionsmonate Hausſuchungen uſw. vorgenommen
hatten, nachträglich gerichtlich beſtrafen zu laſſen. Ganz beſonders
mauſig macht ſich auf dieſem Gebiete die Staatsanwaltſchaft
Raumburg a. S. Sie macht ſich zunutze, daß nach den Buchſtaben
des Geſetzes Arbeiterräte zur ſelbſtändigen Vornahme von Haus
ſuchungen nicht berechtigt waren, ſelbſt wenn ſie Polizeibeamte
eugezogen hatten. Daß, wenn in jedem Falle notwendiger Haus
ſüchungen etwa zu dem Zwecke, die Verſchiebung von Lebens-
mitteln, Waffen uſw. zu verhindern oder nachzuweiſen erſt
richterliche oder ſtaatsanwaltliche Genehmigung eingeholt worden
wäre, der Jweck der ganzen Aktion in den überſtürzenden Ereig-
niſſen der erſten bewegten Revolutionszeit von vornherein
illuſoriſch ſein mußte, kümmert die Herrſchaften nicht. Sie
können ſich jetzt für ausgeſtandene Aengſte revanchieren und die
verhaßten Arbeiterräte gerichtlich drangſalieren. Nachdem vor
kurzem erſt ein Zeitzer Arbeiterrat, der Genoſſe Lippert, wegen
unbefugter Vornahme von Hausſuchungen zu 100 Mk. Geldſtrafe
verurteilt worden war, mußten wir am Freitag das furchtbare
Urtert gegen die Arbeiterräte der Kaligruben im Unſtruttale
melden. Die Staatsanwaltſchaft hat auch noch gegen eine Reihe
von anderen Arbeiterräten in Naumburg und Köſen. Wir ſind
wirklich neugierig, ob dieſem Skandal vom Juſtizminiſter tatenlos
zugeſehen wird. Wir verlangen, daß ſofort durch eine Verordnung
die Straffreiheit für Hausſuchungen, die im öffentlichen Intereſſe
tm Auftrage eines Arbeiterrates vorgenommen wurde, herbei-
geführt wird. Ob ſich die republikaniſche Regierung dazu er
mannen wird?

Wir hegen wenig Hoffnung! Denn zur ſelben Zeit, wo man
Arbeiterräte wegen revolutionärer Taten nachträglich ins Ge
ſängnis bringt, macht die Bewaffnung der reaktionären Elemente
im genzen Reiche reißende Fortſchritte. Der Arbeiterrat Roßla
im Kreiſe Sangerhauſen iſt, wie wir kürzlich meldeten, dieſer
Tage einer gewaltigen Waffenſchiebung auf die Spur gekommen.
Dazu werden noch folgende Einzelheiten gemeldet: Am 28. Auguſt
iſt in Roßka ein Waggon Waffen und Munition eingegangen, der
an die Adreſſe der als fanatiſchſten Monarchiſten in der Gegend
bekannten Kammerſekretär Häßler in Schloß Roßla adreſſiert
war. Bei vorgenommenen Unterſuchungen wurde feſtgeſtellt, daß
in Roßla vorhanden waren: 700 Gewehre, 15 leichte und
ſchwere Maſchinengewehre, ſowie 8 Kiſten Hand-
grangaten. Jn den umliegenden Orten Hayn, Schwenda und
Straßberg konnten 800 Gewehre, 4 Maſchinengewehre,
8 HKiſten Handgranaten und 19000 Schuß Munition
ermittelt werden. Ein Waggon mit Waffen und Munition ſoll
noch ankommen. Jnsgeſamt ſind im Kreiſe Sangerhauſen bisher
verteilt worden: 18000 Gewehre, rund eine Million
Schuß Munition und entſprechende Mengen von Hand
grangaten und Maſchinengewehren. Auf unſere Angabe, daß der
Abſender dieſer den Monarchiſtenputſch und die Arbeitermaſſakres
vorbereitenden Mordinſtrumente der Lentnant Happel bei der
Befehlsſtelle des Zeitfreiwilligenverbandes Halle a. S., Bezirk II,
Hauptpoſt Zimmer 107 iſt, hat das ſonſt mit Berichtigungen nicht
ſparſame Noskekommando nicht geantwortet!

Als Leiter der agrariſchen Bewaffnung kommt in Frage der
Kammerdirektor Bode auf Schloß Stolberg a. H.
Der Landrat des Kreiſes, dem die Angelegenheit nicht ganz ge-
heuer erſcheint, gibt an, von der durchgeführten Waffenverteilung
nichts zu wiſſen. Und das, obwohl verſchiedentlich Gendarmen von
Halle aus mit der Ueberwachung der Auswaggonierung betraut
worden waren. Jm übrigen beruft er ſich auf eine Verfügung des
Miniſters des Innern nach der angeblich die Bewaffnung geſtattet
ſein ſoll. Da Ruhe und Ordnung im Sangerhäuſer Kreiſe weder
durch Streiks noch durch ſogen. Spartakiſtenputſche bedroht ſind,
bleibt als einziges Motiv für die Waffenverteilung übrig: Erſtens,
ein Betrugsoverſuch gegenüber der Entente, an die bekanntlich die
Waffen nebſt Zubehör auf Grund des Friedensvertrages abzu
liefern ſind und zweitens die Abſicht, die revolutionären Be
ſtrebungen in der Arbeiterſchaft niederzuhalten und bei irgend-
einer provozierten Gelegenheit in Blut zu erſticken. Nebenbei aber
bekommt die Gegenrevolution Macht und Zeit zur Auswirkung,

nternehmer und von der

9

erner Abwehr tecchen Biſt

Wer bezahlt die Koſten
Der Landkreis Weißenfels iſt ſeit einiger Zeit mit einer An

zahl kleineren Noskekommandos belegt, angeblich zum Schutze
gen Felddiebſtähle. Das Mitglied des Weißenfelſer Kreistages,

enoſſe en fragte nunmehr beim Landrat an, wer dieKoſten für die ungebetenen Gäſte trage, die übrigens wo eine
Anzahl friedlich von den Zechen heimkehrender Bergarbeiter ge-
tötet und ſchwer verwundet haben. Jhm wurde die Antwort, daß
die Koſten ausſchließlich auf die Frandveſper der zum Amts-
ber gehörenden Gemeinden und Gutsbezirke umgelegt würden.

Ein altes Sprichwort, deſſen Wahrheit nie beſtritten wurde,
heißt: Weß' Brot ich eſſe, deß' Lied ich ſinge. Die Agrarier
laſſen ſich ihre Vorbereitung der Gegenrevolulion unter Noskes
Schutz was koſten. Denn nur für ſie iſt er vorhanden, während
er für die Arbeiterſchaft eine ſtändige Lebensgefahr bedeutet, wie
Beiſpiele beweiſen.

Aus dem Kreiſe Eckartsberga. Jn Etzleben, Büchel und Hem-
leben haben mit dem Handel von Getreide nicht berechtigte Perſonen
Getreide in großen Maſſen zu Wucherpreiſen aufgekauft. Dadurch
wurde unter der ärmeren Bevölkerung Erbitterung hervorgerufen und
infolgedeſſen dem Landratsamt Anzeige erſtattet. Bei einer Reviſion,
die die Gendarmerie am Donnerstag ausführte, konnten hre
Mengen Getreide beſchlagnahmt werden, die dem Getreidekommiſſar
Hildebrandt in Schillingſtedt überwieſen wurden. Die Hamſterer
ſtammen zum größten Teil aus der Mansfelder Gegend. Wie die
Eiſenbahnſtation in Mangsfeld mitteilt, wurden an einem einzigen Tage
180 Fahrkarten nach Estzleben verkauft.

Kartellbericht. Zuerſt nahm man die Wahl
einer Schiedsgerichtskommiſſion für die Erwerbsloſen, welche Not
ſtandsarbeiten verrichten vor. Außer dem Vorſitzenden des Kar
tells gehören dieſer Kommiſſion an die Genoſſen Riegel, Kauf-
mann, Schulze und Munkwitz. Ein Genoſſe regte bei dieſer Ge
e an, der Fürſorgeausſchuß wolle dafür ſorgen, daß die
arbeitsloſen Arbeiterinnen nicht immer von Zeit zu Zeit einen
Antrag auf Gewährung von Arbeitsloſenunterzützung zu ſtellen
brauchen. Ein Antrag der Steinſetzer wegen Regelung der acht
ſtündigen Arbeitszeit in den hieſigen Betrieben zeigte in der Aus
ſprache die Notwendigkeit, dieſe e einmal näher in den Ge-
werkſchaftsverſammlungen zu behandeln. Um den freien Sonn
abend nachmittag fernerhin hochzuhalten, ſoll man nicht. wie bis-
her, täglich 8 Stunden arbeiten, ſondern man müſſe die 46Stun-
denw fordern. Der Freie Eiſenbahnerverband, welcher hier
eine Ortsgruppe mit 33 Mitgliedern ins Leben gerufen hat, iſtnun an dem KHartell angeſchloſſen. Die Holzbildhauer ſcheiden
nun als ſelbſtändige Gewerkſchaft aus dem Kartell aus, da ſie laut
Urabſtimmung, vom 1. Oktober an dem Deutſchen Holzarbeiter
verband angehören. Zur Durchführung des Räteſyſtems am Orte
ſowie im al gehen den einzelnen Gewerkſchaften in
nächſter Zeit n zum Verkauf zu. Die Holz-arbeiter haben beſchloſſen, die Marken obligatoriſch einzuführen

und wünſchen, daß das von den einzelnen Gewerkſchaften nach
geahmt wird. Die nächſte Kartellſitzung ſolle darüber beſchließen.Da man zurzeit kein Lokal zur Unterbringung der zureiſenden
Gewerkſchaftsgenoſſen hat, einigt man ſich in der Herbergs-
kommiſſion dafür zu ſorgen. daß die hieſige Herberge zur Heimat
ein Ort ſozialer Fürſorge wird.

Pieſteri z. Gemeindevertreter- Sitzung. Zum Ge-
meindevorſteher wurde unſer Genoſſe Kurt Kunz mit 14 von 18
Stimmen gewählt. Die Beſchlußfaſſung über Anſtellung meh-
rerer Beamten wird nach längerer Debatte bis zur nächſten Sitzungreſte Ein beſonderer Fall gibt nen erklären, daß
egabten Kindern der Gemeinde Pieſteritz Mittel für beſſere

Schulbildung bewilligt werden ſollen. Dann nimmt die Verſamm-
lung Kenntnis von den Verhandlungen mit den Reichswerken
wegen des Schulbaues. Da dieſe Angelegenheit ſchon lange
ſchwebt, ein Schulbau auch ſchon lange in Ausſicht geſtellt iſt, aber
nicht zur Wahrheit wird, hat ſich die Gemeinde gezwungen ge
ſehen, dem dringenden Bedürfnis nach Schulzimmern dadurch
Abhilfe zu ſchaffen, daß in den neuerbauten Konſum und Reſtau-
rationsräumen drei Zimmer als Schulklaſſen eingerichtet werden.
(Die Bierappaxate, welche ſchon eingerichtet ſind, können ja noch
niemanden verführen!) Außerdem ſoll die vorzüglich eingerichtete
Küche als Kochſchule benutzt werden. Jm Punkt Verſchiedenes
wurde der Antrag des Genoſſen Matthies, die Beihilfen zum katho-
liſchen Unterricht nicht mehr zu zahlen, angenommen. Weiter
wurden dem Kleintierzuchtverein 50 Mk. Beihilfe für gemeinnützige
Zwecke bewilligt. Nach Erledigung einiger kleiner Angelegen-
heiten bringt der Vertreter Kuhn die mangelhafte Bewachung des
Pulvers auf dem ne zur Sprache. Es ſoll am näch-
ſten Tage eine Unterſuchung dieſer Angelegenheit vorgenommen

was den Herein um Noske die Hauptſache iſt.

Die Tätigkeit der Amt?vorſteher.
In der im Miniſterium des Innern fertiggeſtellten neuen

Kreisordnung werden wie man der T. R. mitteilt, die Wefugniſſe
der Amtsvorſteher völlig umgeſtaltet. Das Syſtem, daß die
Amtsbezirke Po ſind, ſoll fallen.Sie erhalten den Charakter von Kommunalbezirken. Der
Amtsvorſteher ſoll als kommunaler Selbſtverwaltungsbegmier
von der Amtéverſammlung gewählt werden deren Wahl wiederum
von den Gemeindeverwaltungen nach dem Verhältniswahlrecht er
folgt. Während dem Amtsvorſteher jetzt im weſentlichen nur
Polizeibefugniſſe Mede wird ihnen in dem Entwurf das
Armenweſen und Wegeweſen übertragen werden. und außerdem
wird geſtattet, ihm Kommunglaufgaben zu überweiſen, die ſetzt in
der Hand der Gemeinden liegen. Auf dieſe Weiſe können kleine
Gemeinden zu großen leiſtungsfähigen Verbänden zuſammen
gelegt werden, und die Exiſtenz der Zwerggemeinden kann ein
Ende finden. zig dies Verfahren ſpäter auch bei den
Kreiſen durchzuführen. es dürfte dann in einem BVeſchlußver-
fahren geſchehen, während es jetzt nur durch Geſetz möglich iſt.Falls dieſe Nachricht auf Wahrheit beruht, ſo würden unſere Ge-
noſſen, die mit der AmtsvorſteherWürde jeht bekleidet werden,
das mit Freude begrüßen. Es iſt natürlich eine angenehmere
Tätigkeit, kommunale Aufgaben zu bearbeiten, ſtatt Polizei
Funktionen u erfüllen. Unſere Genoſſen werden nun ein großesZäligkeitsfeld haben, auf dem ſie fegensreich im proletariſchen
Sinne wirken können.

Konferenz der U. S. P.-Gemeindevertreter und Arbeiter

räte im Bezirk r
Am 30. und 31, Auguſt waren in Magdebur

treter der U.
Genoſſe ktor Holz-Aſchersleben über: Schuldfragen, undr Genie ſndederfaſſin und

hielten, an die intereſſante
Genoſſe Alwin Brande
naliſierung, inſtruktivs Vorträge

die Gemeindever gewählt würde. l
S. P. des Bezirkes zu einer Konferenz verſammelt, Beigeordneten ſoll in der nächſten Sitzung erfolgen.

Zu Stadt durch das Auto der Ziegelei beſorgt werden muß, da ſonſt

werden.

Pieſteriz: Eine öffentliche Jugendverſamm-lung. Jm Volksheim ſprach am Mittwoch enoſſe Bowitzki-Halle
über das Thema: Was will die Freie Sozialiſtiſche Jugend. Jn
ut durchdachtem Vortrag z der Redner, wie die Notwendigkeit
es Juſammenſchluſſes der Jugend, damit ſie volitiſch anfgeklärt

und zum Sozialismus erzogen würde. Bildung Belehrung, Spiel
und Unterhaltung ſind ebenfalls Mittel, um die Jugend zuſam-menzuhalten. An den beifällig aufgenommenen Vortrag ſchloß
ſich eine rege Diskuſſion, an der ſich auch Jugendgenoſſen beteilig-

auch auf dem e Sie fordert alle h
far auf, den viel V die Arbeiterrät be Dasgiſ h en Ansban er Arkeiter-

äte ganzer den. Die Konferenz proteſtiert
den Berliner V at beSie beauftragt die M ger Arbeiterr lieder

u. S. r r er Zentralſtelle zur wirkſamen ge
agen, ndes Sozialismus nern zu ſei e un bewegu

ger damit r ſechs Zentnere s e mit einem nen1 Mark beſchloſſen. Jn der nächſten Sitz oll der Antragder Magiſtratsarbeiter auf Erhöhung de Etundenlohnes be
handelt werden.

Düben. Ein Schieber erwiſcht. Der Po gelang er
in der Nacht vom ttwoch

Ladung
Man fand

vor. Abſender und Adreſſat ſind noch ni

Donnerstag, einen

Aä, te einegeben Hoffentlich gelingt es, mehrere ſolche Fän
Hoffen eli es, mehrereu machen, denn das Volk im Sloeſeeinen hun rt und mige

dige leben auf Koſten der Minderbemittelten herrlich und
ren

Coßdorf. Die Arbeiterder Ziegelei Martinskirchen traten am 2. September in eine Lohn
Sie forderten pro Stunde 50 Pf. Zuſchlag, gwas ihnen

nach eintägigem Streik ohne jeglichen Widerſtand bewilligt wurde.
Man ſieht auch hier, daß keine Macht der Arbeiterſchaft tr
kann, wenn dieſe einig iſt und geſchloſſen vorgeht. Darum Ar
beiter von Coßdorf, hinein in die Organiſation, denn nur durch
Zuſammenſchluß können wir zu unſerem Ziele kommen.

Halle und Saalkreis.
Halle, den 8. September 1919.

Wilhelm der Ausreißer und die Halliſchen Schulen.
Die Arbeiterſchaft ſteht ſeit langem im Kampfe gegen die Ge

ſchmackloſigkeiten, die ihm das alte Regime von oben aufoktroyierte!
Eine ſchwere Arbeit hat ſie zu bewältigen! Noch jetzt ſind es ge
rade die amtlichen Stellen, die die mühſame Arbeit an
der Höherbildung des Volkes erſchweren. Schon in der Schule
fängt die ſyſtematiſche Verwirrung der Begriffe und vor allem
die Jrreleitung des Geſchmacks an. Wenn nun auch hier in Halle
Schulverwaltung, Schulrat und Schulleiter eine außerordentlich
ſchlechte Geſchmacksauffaſſung aufweiſen, ſo iſt das kein Wunder.
Jhre eigene ſchlechte Schulerziehung in ihrer Jugend iſt daran
ſchuld!

Gedämpftes Licht dringt in die Aula des Reformgymna-
ſiums. Der matte Farbton der Wände, das Braun der Bänke, die
ſchlichte Decke, die feierliche Einfachheit überall erxzeugt eineweihevolle Stimmung. Aberl! Da ſchreit der helle Wa nſinn

von der rechten Wand herabl! „Majeſtät“, majeſtätiſch, d. h. in
grellſten Farben und ganz unpaſſend in goldbronziertem Rah
men, faſt in Lebensgröße, hängt da. Hat Halle je größere Ge
ſchmackloſigkeit, helleren Unſinn geſehen? Das Bild iſt dort geradezu ein Verbrechen an der Entwicklung des jugendlichen Geſchmacks

Läßt ſich der Schülerrat dieſer höheren“ Schule das gefallen Jſt
ſo etwas ein „Reform“-Gymnaſium? Wieviel Sorgfalt legte
man dagegen auf Auswahl guter Bilder auf den Gängen der
Städtiſchen Oberrealſchule. Sind es auch keine der erſten Kunſt
werke, iſt auch aus Verſehen das Bild vom Morgenrot, das zum
frühen Tod Dummer, auf Koſten verbrecheriſcher, kapitaliſtiſcher
Hintermänner auffordert, gleich zweimal aufgehängt, ſind auch
wenig der erſten Künſtler vertreten, ſo merkt man doch die Ab-
ſicht, geſchmacksbildend wirken zu wolle m. Neugierige
ſeien aber gewarnt! Man dringe ja nicht nicht bis zum „zweiten
Obergeſchoß“ vor. Daß der gutgenährte Hindenburg in ſtrahlend
ſter Feldherrnuniform drohenden Blicks und mit geballter Fauft
dort von einem Eckpfoſten noch immer grimmig hernicderſchaut

das iſt bei der reaktionären Stadtſchulverwaltung und dew
Rückſchritt der geſamten Halliſchen Oberlehrerſchaft kein Wunder.
Daß aber dieſelben Herren Akademiker, die immex ſo ſehr exquiſit
ſein wollen und haushoch über dem Pöbel aus dem „Pantoffel-
ghmnaſium“ zu ſtehen glauben, daß ihr Hindenburg, ihr zukünf-
tiger Diktator (ſiehe Tägl. Rundſchau, Oberlehrerzeitung), für

ſchule ausgehängt wird, iſt ihnen nicht zu verzeihen. Von
weitem lieſt man unter der eiſernen Fauſt am Szepter in leuchtend
weißen Lettern: Photographie von Zeiß-Kamera iſt die beſtel
Der Franzoſe FJoubert ſchreibt 1838 (Gedanken und Maximen):
„Der Geſchmack iſt das literariſche Gewiſſen der Seele der
Oberrealſchule Halle

Noch mehr? Eltern, kommt mit in die Konferenzzimmer, Leh-
rerzimmer, Rektorenamtszimmer der Mittel- und Volksſchule
Halles! Ueberall noch ſtrahlt uns der minderwertigſte Kaiſer
kitſch enigegen! Jm Lehrerinnenzimmer der Luiſenſchule (Mäd
chenmittelſchule) z. B. hängt nur Wilhelm I., ſonſt nichts an der
Wand! Geſchmacksarmut! Jn der Hermannſchule, in der Frei-
imfelderſchule, überall Oeldrucke, überall die widerlich-lächerliche
Heldenpoſe des ausgerückten Kerls und ſeiner „Ahnen“, allent
halben ſchlechte Kopien, ſchlechte Originale. Jm Rektorzimmer
der Frieſen Mädchenſchule hängt das Jubiläumskaiſerbild mi“
doppelter Medaille, bei der Proklamation von Verſailles recken ſick
die Recken noch heute die Arme ans; Moltke und Blücher hänger
in ſchlechteſter Ausführung preiswert im Staube!

Wie will man da den Geſchmack der Volksſchulkinder bilden?
Mit theoretiſchen Erörterungen etwa Wechſelrahmen gehören in
die Schulen von Hallel Alle Wochen gehören neue Kunſtblätter
hinein! Steinzeichnungen von Teubner, oder gute billige Kopien
von Callwey-München, dem Kunſtwert, dem Dürerbund! Muß das
VPolksblatt erſt wieder auf dieſe ſo naheliegende Pflicht der Schul
behörde aufmerkſam machen?

Ein beſonders trauriges Kavitel bilden ferner die Schul
büſt en. Pallas Athene grüßt dich mit ehernem Speer beim Ein
gang ins Stadtgymnaſium ende modernſte Kinderbilder
lachen von den Wänden, Jphigenie auf Tauris träumt übers Meer

ein Blick in die Aula aber und du biſt erſchlagen! Die ab
gehackten hohlen Gipsköpfe Wilhelms I., des lehten und Kaiſer
Friedrichs ſchänden angenagelt die Wände, voller Staub und
Schmutz. De goestibus non eet disputandum in gymnasio urhbisten. Beſchloſſen wurde, an die Gemeinde r wegen Be Falensis!

pinigunhevflbe hier. Bildungezweden, beſonpers zum Aus Ah mehr kaiſerlich-preußiſchmilitariſtiſche Geſchmacsver

Reichsſtickſtoffwerke. Jn der 3 Freitag ſtatt
gefundenen Betriebsverſammlung wurde zunächſt Stellung zu der
Abſicht der Direktion genommen, wegen Kalkmangels 250 Arbeiter
zu entlaſſen. Es wurde beſchloſſen, es dürften nur Leute entlaſſen
werden, welche ein Geſchäft haben oder Grundbeſitz, wovon ſie ſich
ernähren können. Um den Arbeiterüberſchuß auszugleichen, ſoll
in den Betrieben, in denen die 48ſtündige Arbeitswoche noch nicht
eingeführt iſt. dieſe ſofort durchgeführt werden. Ehe Entlaſſungen
vorgenommen worden, ſoll eventl. die ſechsſtündige Arbeitsſchicht
eingeführt werden.

Düben. Stadtverordneten ſitzung. Die Gründung
eines ſtädtiſchen Reſervefonds wurde gebilligt, ebenſo der Vlan
auf Tilgung der Kriegsdarlehen. Alle öffentlichen Gebäude ſonen
mit elektriſchem Licht verſehen und die Mängel der Gasanlage
in der Schule beſeitigt werden. Nach längerer Dehbrtte wurde
beſchloſſen, die Anzahl der Magiſtratsmitglieder von 4 auf 5 zu
erböden, obwohl ein Teil der Bürgerlichen ſih kemühte, dagegen
auf zutreten. Genoſſe Riediger widerlegte aber alle Einwendungen
und wies nach, daß nach den richtigen geſetzlichen Beſtimmungen

ie Wahl der Magfſſtratsmitglieder und des
Bezeichnend

für die Zeit der Verkehrsnot iſt es, daß die Kohlenverſorgung durch

irrung? Wollen wir in der Univerſitätsaula noch „ein Auge ris-
kieren“? Lieber nicht!

Da gefällt uns die Aula des Städtiſchen Lyzeums! Sie iſt als
einzige bilderlos! Sie wird nämlich neu angepinſelt
zum Empfang von Frl. Brendel, die augenblicklich noch in Schwe
den weilt. Sie wird kein Kaiſerbild mehr in ihrer geliebten Aula
wiederfinden. Jhr Vater, der allmächtige Stadtſchulrat von Halle,
wird dann längſt den ganzen alten Halliſchen Schul-Kaiſerkitſch
eigenhändig auf einem auf dem Marktplatz errichteten Scheiter-
haufen ins Feuer geworfen und ſo gehorſamſt das ausgeführt
haben, was die Stadtverordnetenverſammlung
längſt beſchloſſen hat. Gute Bilder in die Halli-
ſchen Schulen zur Geſunderhaltung der Kinderſeele und einer
wahren Geſchmacksbildung des deutſchen Nachwuchſes, nach
Goethes Wort (Geſpräche mit Eckermann) am 26. Februar 1824:
„Den Geſchmack kann man nicht am Mittelgut bilden, ſondern nux
am Allervorzüglichſtenl“ auch in Halle.

ſtattfindenden revolutionären Vortragéabend Alfred Beierle's an der
Avendkaſſe in der Saalſchloßbrauerei noch einige Karten zu haben

nicht herankommt, und bis zum 1. Oktober 8000 Zentner abgeholt ſind. Jedem, der wahre Vortragskünſte ſchätzt, ſei der Beſuch einpfohlen

eine ganz gewöhnliche Photoreklame benutzt und in der Oberreal-

Ter Bildungsausſchuß teilt mit, daß zu dem heute Abend 8 Uhr
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über Sozialismus und die Frauen, der

Wohnungsnot bekämpft wird.
ten Nummer des Volksblattes veröffentlichte der

eine gange R izeiverordnu und Bedie alsne fel c ung von Hause gektiert daß Nachſtehenden ge
et I rer S e Lemck aus

Halle an. bekannt war,der Magiſtrat der Stadt alle vor u ectrnt hatte, ſeßte er
ich vor mit dem in Verbindung, um z. er

derliche Zuzugsgenehmigung zu erhalten. Dieſe erhielt er
nde Juli mit der Zuſicherung, daß das Wohnungsamt bein

Suchen einer Wohnung bvehilflich ſein würde. Unterdes hatte er
ſt i die Wohnungsſuche begeben und in dem
H öllwitzer Straße 7 eine zurzeit leerſtehende ng
efunden. Das Grundſtück gehört dem Hutsbeſißer Wilhelm
inter in Kröllwitz, der ein ganz neues Hinterdaus gebaut

hatte und in dem nur eine Wohnung bewohnt iſt. Er ſetzte ſich
arg t mit Herrn Winter in Verbindung, um ihn zur Ueber

ung einer Wohnung zu veranlaſſen. Der Herr hat dieſes aber
abgelehnt. Darauf wurde Zwangsvermietung durch das Woh
nungsamt beantragt. Am 11. Auguſt fand die Verhandlung vordem Mieteinigungsamt ſtatt. Den Vorſitz hatte Herr Dr. kam

merer, der nach Beratung mit den Beiſi unſerem Genoſſen
die aus Stube, Kammer und Küche beſtehende Wohnung zu einem
Mietpreiſe von 400 Mk. vom 1. September an vermietete. Auf
Grund dieſes Urteils gab L. die W in Charlottenburg au
und ließ ſeine Sachen verladen. Am W. A er ſi
erneut zu Herrn Winter, um die Miete g8 entrichten und ſich die
Wohnungsſchlüſſel zu erbitten. Herr Winter verweigerte ihm
die Hergusgabe der Schlüſſel und übergab ſie auch nicht dem her
ren Polizeibeamten. Unſer Genoſſe reichte daraufhinKl im Amtsgericht ein. Jn der erkühnte ſich
der Hausagrarier durch ſeinen Rechtsbeiſtand die
Klage zu beantragen aus folgenden Gründen:

1. Da der Kläger aus Berlin ſei, habe er in ſolchen Zeiten
in Berlin wohnen zu bleiben;

L. Man könne inter nicht zumuten, einen Partei-
der Unabhängigen Sozial demokratiſchen Partei, einen

enſchen mit ſolcher Meinung, in ſeinem Hauſe aufzunehmen.
8. Er habe die betreffende Wohnung am 20. Auguſt (alſo neun

Tage nachdem das Mieteinigungsamt den Mietvertrag abge-
ſchloſſen hatte) anderweitig vermietet.

Trotzdem der Vertreter des Hausagrariers vom Amtsrichter
darauf aufmerkſam gemacht wurde, daß die Entſcheidungen
des ieteinigungsamtes endgültig ſeien, erklärte
dieſer Herr, den Mietvertrag doch anzufechten. Die Urteilsver-
kü wurde auf den 8. September vertagt. Am betreffenden
Tage erfuhr nun unſer Genoſſe den Urteilsſpruch, der lautete, daß
er wohl den e gewonnen hätte, daß aber Herr
Winter die Zwangsvollſtreckung durch Sicherheitsleiſtung in Höhe
von 50 Mk. abgewendet habe. Auf ſeine verwunderte Frage, wie
er nun in die Wohnung hineinkommen ſolle, wurde ihm nur ein
Achſelzucken als Antwort. Wir möchten nun an den Magiſtrat
a Fragen richten und um deren baldige Beantwortung er-
uchen:

1. Nach der durch die Preſſe in Erinnerung gebrachten Polizei
verordnung vom 18. Mai 1918 iſt jeder Vermieter verpflichtet, e
Wohnräume innerhalb drei Tagen beim ſtädtiſchen Woh-

bweiſung der

ohn
r anzumelden. Zuwiderhandlungen werden mit 30
Mark Geldſtrafe oder mit entſprechender Haft beſtraft. Warum
iſt der Gutsbeſitzer Winter wegen Uebertretung
der Polizeiverordnung nicht mit Geldſtrafe oder
mit entſprechender Haft beſtraft worden?

2. Nach der Magiſtratsverordnung vom 26. Mai 1916 ſind Miet-
verträge und Mietverhältniſſe über Wohnräume nur mit
vorheriger Zuſtimmung des ieteinigungs-amtes rechtswirkſam. e ohne vorherige u gprmimg
des Mieteinigungsamtes eingegangenen n tniſſe ſi

i Geld a bie zunter
Uebertretung, der
ſtraft worden3. Was gedenkt der Magiſtrat zu tun, um das Urteil des Mi t-
einigungsamtes d Peſt und welche Zwangémittel werden
gegen den ſtörrigen Hausbeſitzer angewandt, um ihn zu veran-kaſen ſich dem gefällten Urteil zu fügen

4. Uebernimmt der Magiſtrat die Verantwortung für den
Urteilsſpruch des Mieteinigungsamtes und trägt er die dem Woh-
nungsloſen durch die Weigerung des Hausbeſitzers entſtehenden
Mehrkoſten für den Lebensunterhalt ſeiner Familie?

Wird der Magiſtrat ihm eine andere a 7 da
er doch im Einverſtändnis mit dem Wohnungsamt ſeine Wohnung
in Charlottenburg aufgegeben hat?

Aus der Darſtellung geht hervor, daß die Einrichtung des Miet
arce wird, wenn ſolch widerſpenſtige Haus

paſchas, wie Herr Winter einer iſt, auf ſeine Entſcheidungen
pfeifen können. Es iſt eine Ungeheuerlichkeit ſchlimmſter Art, wie
dieſer Herr hier mit der ſtädtiſchen Behörde umſpringt. Die offen-
herzige Bemerkung ſeines Rechtsbeiſtandes, daß man Herrn Win-
ter nicht zumuten könne, einen arten der Unabhängigen
Partei, „einen Menſchen mit ſolcher S in ſeinem Hauſe
aufzunehmen, eröffnet der poſitiven Sozialiſtenbekämpfung ja
herrliche Ausſichten. Man braucht die Unabhängigen einfach nur,
ganz wie zut Zeit des Sozialiſtengeſetzes, aus den Wohnungen zuwerſen, und die Gefahr des Umſturgzes iſt für Halle veſgitig z
ihrem Gegreine gegen das Volksblatt triumphierte die Saale
Zeitung darüber, daß Halle mit dem Einzug der Noskegarde „von
der Herrſchaft des Pöbels befreit“ worden ſei. So ganz ſcheint

Jnternationaler Jugendtag.
Begeiſtert ſchlugen geſtern die Herzen des jungen Proletariats der

ganzen Welt. Es feierte ſeinen internationalen Jugendiag, an dem
der Schwur der Treue neu gefeſtigt wurde. Die Feier in Halle be
gann mit einem Umzug. Bis zum Hallmarkt bewegte ſich die junge
Garde, wo eine kernige Anſprache gehalten wurde, ein freudiger Apell
an die arbeitende Jugend. Mit klaren Worten wußte Genoſſe
Schreiter, Dresden, die Jugend zu begeiſtern. Ein brauſendes Hoch
auf das internationale Jung-Proletariat beſiegelte ſeinen Vortrag.
Jm Volke ark ſammelte ſich das junge Volk wieder, um an Spiel,
Geſang und mancherlei Darbietungen ſich zu erfreuen. Hier kam die
jugendliche Fröhlichkeit voll zu ihrem Rechte. Schematiſch konnte ſich
das Programm nicht abwickeln, da alle Darbietungen, wegen Ueber
füllung der Räume, zweimal gegeben werden mußten. Auch an ernſten
Vorträgen fehlte es nicht. Beſonders ſei das Gedicht Der Bettler
erwähnt, das, durch Mandolinenbegleitung unterſtützt, ſehr ergreifend
wirkte. Man kann den Verlauf des Jugendtages als ſehr gut be-
zeichnen. Möge der Wunſch der Jugend, mit ihren Klaſſengenoſſen
der ganzen Welt frei im Sozialismus zu leben, recht bald in Er
füllung gehen.

Verſammlung der Genoſſinnen. Dienstag abend 8 Uhr im
Volkspark (kl. al) Verſammlung der weiblichen Mitglieder
unſeres Vereins. Da in der Verſammlung außer einem Vortrag

richt über die ſtatt
gefundene e ſowie eine Ausſprache über die obli-
gatoriſche in rung der Kämpferin auf der Tagesordnung ſteht,
iſt ein recht ſtarker Beſuch erwünſcht.

Der Vorſtand des Soziald. Vereins. U. S. P.
Das Lockſpitzeltrio und die Volksſtimme. Endlich findet auch

das hieſige Noskepapier die ſeiner Charakterloſigkeit entſprechen
den Worte zum U Hartung. Wie nicht anders zu erwarten
war, haut das edle Organ der „Mehrheitler“ in dieſelbe Kerbe,
wie die geſinnungsverwandte Saale Zeitung. Ohne auch nur den
geringſten Beweis dafür zu haben, wird mit aller Dreiſtigkeit be

n,

zehnt aus der Partei per engen

dar der von uns gebührend gekennzeichnete Lockſpißel Pludra unſer
mit unſerer Partei in Beziehung geſtanden, es ſei ihm ge

ſtattet worden ſich am Lagerfeuer der Unabhängigen zu wärmen,weil er einen Menſchenhau en nach dem r eſührt abe, um die
Entfernung des rechts ſozialiſtiſchen Volksblattgeſchäftsführers
z e erwirken. Obwohl wir wiſſen, daß ſelbſt vollkommen
einwandfreie Feſtſtellungen auf das bere Organ zur Be-
kämpfung der revolutionären Arbeiterbewegung keinen Eindruck

möchten wir erneut erklären, daß 3 vor etwa einem Jahr-
e zehungen zur Polizei

ausgeſchloſſen worden n Verſuch, ſi n November-
gen erneut in die zu drängen, mißlang ihm. DieU. S. P. konnte n aus dem Grunde keine Verbindung mitPludra haben, weil er in den meiſten Verſammlungen in ſeiner

bekannten blutrünſtigen Manier gegen ſie loszog. s Verbren-
nen von Flugſchriften durch eine Schar von unter Führung von
Hartung und Clauß ſtehenden Soldaten 77 wir ſowohl als
auch die Partei nicht gebilligt und als Schädigung gebrandmarkt.
Die Flugblattſtürmer haben übrigens auch dem Parteiburean der
U. S. P. einen unerwünſchten Beſuch abgeſtattet, und dort Eigen-
tum zerſtört und geraubt. Das ſind Tatſachen. Was das Ein-
dringen der beiden Burſchen Hartung und Clauß in die Geſchäfts
räume des Volksblattes betrifft, ſo ſei bemerkt, daß die beiden
wohl verſuchten, die Zuſtimmung der Partei zu ihrer Räumungs-
aktion zu bekommen; ihnen wurde aber ſelbſtverſtändlich unum-
wunden bedeutet, daß man ſolche Torheiten nicht gutheißen, ge
ſchweige denn mitmachen könne, ſondern von dieſem gewalttätigen
Vorgehen ſchon deswegen abrate, da jede erzwungene Erklärun
Herzigs rechtsunwirkſam ſei. Denſelben Standpunkt nahm au
der Genoſſe Schade ein. v

Uebrigens haben die beiden „Goldſöhne“ Hartung und Clauß
die die Rechtsſozialiſten ſchon aus dem Grunde nicht von ſich ab
ſchütteln können, weil ſie willkommene Helfershelfer der von dem
rechts ſozialiſtiſchen Blatte verteidigten und geſtützten Regierung
ſind mit ihrem von uns gemißbilligten Vorgehen nur das ge-
tan, was ihnen die Hintermänner der Rechtsſozialiſten Herzig ſo
ſchön vorgemacht haben. Genoſſe Herzig hat auf dieſe Weiſe am
eigenen Leibe erfahren, was es heißt, Volkshlattraub zu betreiben.
Den rechtsſozialiſtiſchen Volksblatträubern iſt ihr fein ausgeklü-
gelter Plan mißglückt, der Gewaltakt der Noskeſpitzel gleichfalls.
Aber: die Leute, die ſich ſo entrüſten über die Entfernung des
K. Herzig, dürften doch wiſſen, daß ſich der rechtsſozialiſtiſche

eſchäftsführer des unabhängigen Volksblattes augenblicklich be-
müht, bei den „Mehrheitlern“ Vorträge über die Aufgaben der
Volksſtimme zu halten. Wer verfügt über ein robuſteres Ge-
wiſſen, Herr Herzig, oder die völlig ungerechtfertigt angegriffenen
Genoſſen?

Verſammlung aller in der graphiſchen Induſtrie beſchäftigten
Arbeiter. Wir machen R auf die morgen, s Dienstag,
abend 7 Uhr in Wilsdorfs Geſellſchaftshaus ſtattfindende öffent-
liche Verſammlung aller im graphiſchen Gewerbe Beſchäftigten,
in welcher Gen. Stolt vom Vollzugsrat in Berlin referiert, auf
merkſam und erſuchen um zahlreiches und pünktliches Erſcheinen.

Der Ausſchuß.
Wichtige Fragen aus dem Gebiete der Schulhhgiene behandelte

kürzlich im Bunde ſür Erziehung und Unterricht Stadtſchularzt Dr.
Peters. Wir geben aus dem beſonders für das Lehrperſonal inte-
reſſanten Vortrag das Wichtigſte wieder. Wenn die ſchulärztliche
Tätigkeit ſich vielfach bei den Lehrern noch nicht unbeſtrittener Beliebtheit
erfreue, ſo läge das zum größten Teil daran, daß die Lehrer den
Schularzt immer nur bei denjenigen Tätigkeiten ſähen, die ihen natur-
gemäß leicht einen etwas oberflächlichen und ſchematiſierenden Eindruck
machen könne, nämlich bei den Maſſen-Unterſuchungen in den Klaſſen
und Schulbegehungen. Dagegen hätten die Lehrer von den wichtigſten
und ſchwerwiegendſten Teil der ſchulärztlichen Tätigkeit, wie er ſich
in den ſchulärztlichen Sprechſtunden abſpiele, keine oder nur ſehr un
vollkommene Vorſtellung und ſpürten auch in dieſem wie in jenem
Falle in erſter Linie immer nur die hiermit unvermeidlich verbundenen
Störungen des Unterrichts. Bei der Bekämpfung der anſteckenden
Krankheiten käme es weniger auf das Schließen ganzer Klaſſen und
Schulen, als auf die geſundheitliche und bakteriologiſche Ueberwachung
des Einzelſchülers an, wobei die Mitwirkung des Elternhauſes ebenſo
wenig zu entbehren ſei, wie in vielen anderen Fragen. Von
den Einrichtungen der Schule ſelbſt erörterte der Vortragende
u. a. den Nachmittagsnunterricht, den er vom geſundheitlichen Stand-
punkte für die jüngeren Klaſſen ablehnte, für die älteren hingegen
trotz einiger Unzuträglichkeiten als nicht umgehbar bezeichnet.
Auch für die Einteilung der Ferien müßten geſundheitliche Fragen
ſich den ſonſtigen ſozialen uſw. Geſichtspunkten anpaſſen. Kurz be
ſprochen wurde ferner noch die Frage des gemeinſamen Unterrichts
der beiden Geſchlechter, die bei der verſchiedenen körperlichen, wie
ſeeliſchen Artung der Geſchlechter im Pubertätsalter zweifellos
ſchwierig ſein würde, in den jüngeren Klaſſen ſei ſie ja ſchon tatſäch
lich ohne Mißſtände vielfach durchgeführt. Jn der Ausſprache wurde
der Wunſch nach erheblicher Vermehrung der Schularztſtellen ausge
ſprochen in dem Sinne, daß womöglich jede Schule ihren eigenen
Schularzt haben ſolle. Der Vortragende mußte dieſem Problem
widerſprechen, denn da dieſe nebenamtlichen Schulärzte zu Zeiten von
Epidemien, wo ſie alſo in der Schule ſehr nötig wären, durch ihre
eigene Privatpraxis gleichfalls ſo ſtark in Anſpruch genommen ſeien,
daß ſie unmöglich beiden Anforderungen voll gerecht werden könnten.
Tatſächlich gehen mehrere, bisher nebenamtlich verſorgte Großſtädte,
jetzt zur Anſtellung eines hauptamtlichen Schularztes über, wobei
das Halliſche Vorbild vielfach zum Muſter genommen wird Wo ſchul-
ärztliche Tätigkeit neu eingerichtet wird, wird jetzt ausſchließlich ein
hauptamtlicher Arzt angeſtellt.

Verpflichtung des Arbeitgebers zur Bereitſtellung eines
Kleſkdergurfbewahrungsraumes für die Arbeiter. Eine wichtige
Entſcheidung fällte dieſer Tage das Gewerbegericht
Halle. Ein Kläger war ſeit etwa zwölf Jahren bei der Zucker-
raffinerie Halle beſchäftigt. Die Art der Arbeit macht es not
wendig, daß die Straßenkleidung mit Arbeitskleidung vertauſcht
wird. Zu dieſem Zwecke hat allerdings die Firma einen Raum
zur Verfügung geſtellt. Dieſer iſt aber unverſchloſſen. Es ſind
auch ſonſt keine verſchließbaren Behälter vorhanden, um die Klei-
der verwahren zu können. An zwei verſchiedenen Tagen ſind dem
Kläger eine Hoſe und ein Hemd geſtohlen worden. Der Täter
ließ ſich nicht ermitteln, da der Ankleideraum von 68 Perſonen
benutzt wird. Da die Firma jedweden Schadenerſatz ablehnte,
rief der Beſtohlene das Gewerbegericht an, das die Firma
antragsgemäß zu 60 Mark Schadenerſatz verur-teilte. V. Firma konnte die Darſtellung des Klägers nicht be-
mängeln, beſtritt aber ihre grundſätzliche Verpflichtung zum
Schadenerſatz. Jn den Entſcheidungsgründen heißt es, das Ge
werbegericht halte in ſtändiger Rechtſprechung den Arbeitgeber
für verpflichtet, dem Arbeiter einen angemeſſenen Ort zur Auf-
bewahrung ſeiner Kleider zur Verfügung zu ſtellen. Als ange-
meſſen iſt aber nicht jeder Raum anzuſehen. Es muß vielmehr
verlangt werden, daß dieſe Räume ſo eingerichtet ſind, daß die
Arbeiter nach Möglichkeit gegen Diebſtahl ihrer Sachen geſchützt
ſind. Daß die Gefahr eines ſolchen bei der großen Zahl der von
der Beklagten beſchäftigten Arbeiter vorliegt, ſteht außer Zweifel.Da der Kläger zum Kesſel ſeiner Kleidex gezwungen war, iſt

daher die Firma auf Grund des Dienſtverkrages verpflichtet, für
die ſichere Unterbringung der Garderobe zu ſorgen. Die Ueber
laſſung eines un verſchloſſenen Raumes ohne die Möglichkeit, die
Kleider in Schränken oder ſonſtigen Behältern zu verwahren,
genügt nicht. Damit wird die nach 8 276 BGBB. erforderliche Sorg-
falt nicht gewahrt. Die Beklagte iſt daher im vorliegenden Fall
als ſchadenerſatzpflichtig zu erachten.

Aufforderung zur Anmeldung für Künſtlernotſtandsarbeiten.
Halliſche Künſtler Architekten, Bildhauer, Maler und Schrift-
ſteller die den Wunſch haben, bei der r von Künſtler-
notſtandsarbeiten herangezogen zu werden,
auf, ſich nach Ausfüllung eines vorgedruckten Anmeldebogens bis unterziehen
Dienstag, den 16. September, beim ſtädtiſchen Hochbauamt zu
melden. Die Nachprüfung der Meldungen bleibt vorbehalten. Die
Vordrucke ſind Rathausſtraße 6, Zimmer 106, zu haben.

Zur Wahl zum Provinziallandtag. Durch eine Zuſchrift unſeres
Kieler Bruderorgans werden wir darauf aufmerkſam gemacht. daß in

em über die der Halliſchen Vertreter zum Pro
vinziallandtag ſich ein Druckfehler eingeſchlichen hatte, der jetzt von
der auswärtigen rechtsſozialiſtiſchen Preſſe demagogiſch r
wird. Es heißt da, Liſte 1 (U. S. P) und Liſte 3 (Deutſchnationg
ſeien verbunden geweſen. Natürlich iſt jedem Kundigen klar,
nur Liſte 2 (Demokraten) und Liſte 8 (Deutſchnationale) verbunden
waren. Unſere Fraktion hatte, wie ja bekaun, jegliche Liſtenverbin
dung abgelehnt! Aber es iſt nichts zu dumm, die rechtsſozialiſtiſche
e muß es benutzen, um der verhaßten U. S. P. etwas anzu

nungen.

Keine Rektorenprüfung mehr. Von dem Miniſter für Wiſſen
ſchaft, Kunſt und Volksbildung iſt eine Verfügung an die Regierungen
ergangen, wonach die Beſtätigung und Ernennung der Schulleiter
nicht mehr von der vorherigen Ablegung der Rektorprüfung abhängig
zu machen iſt. Die Rektorprüfung fällt vom 1. Juli 1920 an weg.

Stadttheater. Heute, Montag, kommt in Abänderung des
Spielplans Der Zigeunerbaron noch einmal zur Aufführung.
Dienstag Der Freiſchütz, Mittwoch Der Erbförſter, Donnerstag
Martha, Freitag Einſame Menſchen, Sonnabend Aida, Sonntag
nachmittag Komteſſe Guckerl. Für Sonntag abend wird ine
Neueinſtudierung von Zar und Zimmermann unter Spielleitung
von Auguſt Rößler und muſikaliſcher Leitung von Karl Nöhren
vorbereitet.

Flüchtlingsfürſorge. Die bisher im Hauſe Mühlweg 14 be
findliche Fürſorgeſtelle des Roten Kreuzes für Auslandsdeutſche
und aus den beſetzten Gebieten Vertriebene iſt von der Stadt
gemeinde übernommen worden. Mit der Wahrnehmung der Ge-
ſchäfte iſt das ſtädtiſche Arbeitsamt, Abteil. Erwerbsloſenfürſorge,
beauftragt. Die Geſchäftsräume befinden ſich bis auf weiteres im
Hauſe Gr. Ulrichſtraße 55, Hof, eine Treppe. Verkehrsſtunden:
s bis 3 Uhr, Fernruf Nr. 5426.

Ueberfall. Jn der Nacht zum Sonnabend wurde ein Arbeiter
auf dem Heimweg in der Nähe des Roſengartens von einem Schloſſer
überfallen und erheblich verletzt. Der Schloſſer, der feſtgenommen
wurde, trug einen Revolver bei ſich.

Selbſtmordverſuch. Heute früh wurde auf dem Hofe einer Gaſt-
wirtſchaft eine Witwe, die dort übernachtete und vermutich aus einem
Fenſter des 1. Stockwerks geſprungen war, in bewußtloſem Zuſtande
aufgefunden. Sie wurde der Klinik zugeführt.

Landratswechſel im Saalkreiſe.
Endlich geht er! Der hochkonſervative Landrat des Saalkreiſes,

Herr von Kroſigk. Wie wir erfahren, hat der Landrat nach
der am vergangenen Freitag ſtattgefundenen Sitzung des Kreis
ausſchuſſes ein Schreiben an die Regierung gerichtet und um Ent-
hebung von ſeinem Poſten, den er annähernd 20 Jahre innehatte,
gebeten. Der Rücktritt erfolgt nicht freiwillig. Gleich nach erfolg-
ter Neuwahl des Kreistages ſah ſich die große Mehrheit des Kreis-
parlaments gezwungen, dem Landrat, der ſich abſolut nicht an die
neuen Verhältniſſe gewöhnen konnte und, wie verſchiedentlich
feſtgeſtellt wurde auch nicht wollte, das Vertrauen zu verſagen.
Die Fraktion der Unabhängigen im Kreistage, die 24 Sitze von 36
einnimmt, hat beim Miniſter des Jnnern begründete Beſchwerde
gegen das eigenmächtige und nichtachtende Vorgehen des Landrats
eingelegt und ſeine ſofortige Abſetzung gefordert. Die Regierung
konnte ſich, wenn ſie ſich nicht ſelbſt ohrpfeigen wollte, den vorge
brachten Gründen nicht verſchließen und hätte auch den junkerlichen
Landrat „beurlauben“ müſſen. Der zu erwartenden Abſägung iſt
Herr v. Kroſigk zuvorgekommen.

Das frühere Organ des Kreisausſchuſſes, die Halleſche Zeitung,
zerdrückte, was war durchaus verſtehen, einige Zähren der Rührunüber den Rücktritt ihres hervorragenden Gönners und meldet, ha

als Nachfolger des Herrn v. Kroſigk mit allerlei Beſtimmtheit der
bekannte mehrheitsfozialiſtiſche Abgeordnete, Volksſtimmen-Redak-
teur Adolf Thiele bezeichnet wird. Wir halten das für einen
üblen Scherz, den ſich das Junkerblatt da mit Herrn Thiele leiſtet,
denn wir können es uns einfach gar nicht vorſtellen, daß dem Saal-
kreiſe, der in ſeiner Vertretung 24 Unabhängige einen ganzen, ſo
mit hineingeſchlüpften „Mehrheitler“ und 11 Bürgerliche zählt, ein
rechtsſozialiſtiſcher Landrat aufgedrängt werden ſollte. An der
Spitze des Saalkreiſes, von dem bei der Nationalverſammlungs-
wahl etwa zwei Drittel aller Kreisbewohner ſich für die Unabhän-
gigen erklärten, ein Regierungsſozialiſt, das iſt einfach ein Ding
der Unmöglichkeit. Der Kreistag hat das Vorſchlagsrecht für den
Landratspoſten und er wird natürlich nur einen Unabhängigen
erwählen. Sollte man es trotzdem was Heine immerhin ſchon
zuzutrauen wäre wagen, den Willen der Mehrheit zu miß-
achten, ſo würde das einer glatten Diktatur einer kleinen Minder-
heit gegenüber der übergroßen Mehrheit gleichkommen. Bei der
Abneigung die der von der Halleſchen Zeitung genannte Landrats-
anwärter gegen jegliche Diktatur hegt, und der hohen Meinung,
die er von der ihm über alles gehenden Demokratie hat, halten wir
es als eine glatte Selbſtverſtändlichkeit, daß Herr Thiele unter
allen Umſtänden ablehnt, falls ihm ſein Partei- und engſter Ge
ſinnungsfreund Heine den Poſten des Landrates zuſchangzen ſollte.

Ammendorf. Volksverſammlung. Am vergangenen Freitag
fand im Schützenhaus eine von etwa 1000 Perſonen beſuchte Volks
verſammlung der U. S. P. ſtatt. Referent Genoſſe Fritz Kunert ſchilderte
in ſeinem Referat über das Thema Aus der Sitnation der deutſchen
Arbeiterſchaft vortrefflich die Notlage des Proletariats, den Tiefſtand
der deutſchen Finanzwirtſchaft und führte die auf dieſem Gebiete
parlamentariſch grführten Verhandlungen klax und ſachlich vor Augen.
Zwei kommuniſtiſche Diskuſſionsredner kritiſierten in der bekannten
phraſenhaften Weiſe die Taktik des Parlamentarismus der U. S. P.
Die gehäſſigen Anwürfe der Kommuniſten gegen die Organiſation der
Partei wurde vom Genoſſen Dörr zurücgewieſen. Jn ſeinem Schluß-wort erreichte Genoſſe Kunert, da ſich die Kommuniſten ſtill zurück

ziehen mußten. Eine Reſolution gegen die arbeiterfeindliche Regierung
wurde einſtimmig angenommen.

Arbeiterrat. Die große Ratsſitzung findet Dienstag, den
9. September, nachmittags 5 Uhr, im Bahnhofsreſtaurant ſtatt. Dazu
ſind ſämtliche Betriebsräte mit eingeladen. Um pünktliches und vo
zähliges Erſcheinen erſucht der Vorſitzende.

Paſſendorf. Gemeindevertreterſitzung. Es wurde be
ſchloſſen, das reparaturbedürftige Schutzgeländer in der Deichſtraße in
Stand ſetzen zu laſſen. Die leeren Räume im Armeuhaus ſollen
renoviert und für arme Ortseinwohner freigehalten werden. Die
Regierung lehnte die Mittel für die Kanaliſation des Ortes ab, wona
man das ganze Projekt fallen ließ. Es wurde angefragt, wie es mit
der Kohlenverſorgung ſtände; man müſſe im Winter der ärmeren Be
völkerung genügend behilflich ſein. Die Wahlen der Gemeindevor-
ſteher und Schöffen wird auf den 14. September eſtgeſetzt und finden
um 9 Uhr in Budes Gaſthof ſtatt. Es werden drei Schöffen und
drei Erſatzlente in unſerer Gemeinde gewählt. 77 Mark Schullaſten
gebühren werden bewilligt. Die mangelhafte Milchlieferung der
Rittergutes kam zur Sprache, die der anweſende Vertreter der Guts
gemeinde mit der ſchlechten Fütterung zu rechtfertigen ſuchte. Er
verſprach übrigens baldige Beſſerung! Man beſchloß, Maßregeln zu
treffen, damit wenigſtens die Milchverſorgung der Säuglinge nicht
gefährdet wird. Eine Debatte entſpann ſich über die von
Zuhörern zu den Sitzungen. Unſere Genoſſen waren der Meinung,
nur den Ortseinwohnern dürfe der Zutritt gewährt werden. Die
demokratiſche Fraktion widerſprach dem, ſo daß jetzt von Fall zu Fall
zu beſchließen iſt.

Stadttheater.
Götterdämmerung. Die Neubeſetzung der Hauptpartien gab Ver

ordert der Magiſtrat anlaſſung, die „Götterdämmerung“ nochmals einer Beſprechun g zuKapellmeiſter Oskar Braun hatte dem an vie
Leiſtungsfähigkeit des Orcheſters höchſte Anforderungen ſtellenden
Werke alle nur mögliche Mühe zugewandt; allerdings konnten ge

gentliche Unvollkommenheiten klanglicher Natur, namentlich bei
Bläſern und einer den Singſtimmen gegenüber zu deckend wirkendeDonamik nicht vermieden werden. Die Eptelleituns Leopold Slachſes
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Konditorei und Café Schmauch
früher Wehage, Bernburgerstfrasse 9.

Dienstag, 9. Septbr., nachm. 3 Uhr: Eröffnung
Waihaita- Stadttheater.
Operettan- Theater. Hiengtag, 9. September.

p an Anf. 7 Ende 10 Uhr:e reter Baden am v Her Freischütz.
9 Oper von C. M. v. Weder.Dre alteSchachten e itrge

Der Erbförstoer.
4087 Operette
von Walther Kollo. Aufkäufer für Frauen

Anfang s Uhr haar, bohe Bezadlg., ſucht
gut Haarfabrit

lmann, eipzig,
Südſtraße 28. ['2592

e AtePramenage la
Fernarut 1224. rernrur 5728.
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be be t on Toyfg,
der Vlerten hang. Ein infernalisches

Eine seltsame PDée- Spiel i. 4 spannenden
gebenheit in 5 Akten. Akten.

In der Hauptrolle In der Hanuptrolie:ad der wWunderafte. leopoft Kramer

Vorführung4.50 7.00 8.20

Der luctiee
Ehemann.

Pikantes r a piet
in 8 Akten Bis s frün

Ha nptroie: Um fünfe.
Victor s Jansen. Lustspiel i in 3 Akten.

Vorfilhrung:
4.50 7.00 9.20

en n Lert
etri

t

Beginn 4 Uhr.
Beginn 4 Uhr.

tmTaglich das vorzügliche
September Programm! 2

Die Stadtverwalfung kommt um
Stadt Halle kommt um die

e

Die
Die
Die Dienstleuſfe, Aushelſer,
scheidenen Einnahmen.

d

d

Strassendbahn kommt um die fahrgeldeinnahmen.
Die Spediteure und Fuhrleute kommen um ihren Verdienst.

Brauerejen und Gastwirte kommen um den grossen Bierumsatz.
Loqiswirie kommen um ihre Gäsfe.

Budenverleiher kommen um

Was der Stadt alle (8.) durch den
Kusfal des erbstmarktes entgeht!

die Standqelder von etwa Mk. 50 000.
Lusfbarkeitssteuer.

4038

ihre be-

Die Hausfrauen kommen um das billige CGeschirr und dergleichen.
Dem marktliebe en Publikum enfgeht das Vergnügen.

10. Der Zuzug der Landleute, ihre Geiegenheifseinkäufe zu decken, fällt weg.
n. Die Stadt kommt um eine historische bewährte Einrichtung.
12. Der Magisirat kommt um die Sympafhien bei der Bürgerschoft.

und großinduſtriellen Werken

h

zum Waggon-Bezug.

Cohen Bildesheim, Halle,
Telephon 3849.

c Kaffee,u O D K 23Ständiger Eingang Schegee,
von Lebens und Genußmitteln wie Van Zigareften,
Eta, Kwatta-Schokolade, Oelſardinen Selfe,
und andere la. Nahrungsmittel. Kommunen Schuhputzcreme

in grösseren u. kleineren
Mengen. Verlangen Sie

Preisliste.
empfehlen n

M-Eladbach (Abld).

Frauen leiden
Auskunft unter „Leben
und Gesundheit 1“, Ber-
lin 8W 18 posti. *2629

Schuhw ren
Beſohlungen mit nur gutem Kernleder
und alle anderen Schuhreparaturen
werden höchſt ſauber, ſach und fachgemäß

und ſchnellſtens ausgeführt, in der
Schuhmacherei 3638

9. Manthen, Burgſtraße 48.
V. A. Teera, der amüsante Blitz -Modelteur,

Giröla, Zauberküänstler und Zahlentechniker,
Philipp Neuber, mod. Humorist u. Anssger,
Goedieke- Greitſenberger, das Unikum,

und die anderen vorzüglichen Kräfte
Angenehmer, LKühler Aufenthalt

Bratwurst eVarieté.
3992 Tüglich naehm. 3 Uhr Konzert und die
neuen erstklassigen Känstler.
I. d. Malwitz-Duo, Foxfrott-Jass-Tänzer,
Geschw. Goosten, huiverzalakt auf rollen Kugel
Alfr. Grohmann, Posge: das Doppelgesichi,

Geſellgteitsverein Fehenfeſt
Mitglied des Verbandes der G. U. V.-V. zu Halle.
Dienstag den 9. September 1919, von abends 6 Uhran, im Deutſchen Reichsadler, Trotha

n Ball mverbunden mit humoriſtiſchen Vorträgen unter Mit
wirkung des Humoriſten Willi sStummer.

Bandonium- Muſik. 401Hierzu ladet ergebenſt ein Der Vorſtand.

3241 Tanz Schule
Preßlers Berg, Liebenauerstr. 4.
Jeden Dienstag u. Freitag: Vebungsstunden.

Fär den Sept. Oktbr. Kursus werden Anmel-
dungen von Damen u. Herren noch angenommen.

Sehneckenburger.Mortini-

Canenaerweg,
F. Bocklisch sen.Mat od. nWelßkol em

Poſkon 20. Bumenkonl I. zolt.Mönren 6.- H. Pfaumen 1151.

vürſeischritfen e

e

Telephon 3448. Halteſtelle rn

Gr. Ulrich-ſFordsee, strasse 58.

Frisoh und billig
Gold barselürna 90
Seelen g 150 3 kae an K 100 3

Schehfisch 180, m.
ohne Kopf G alle Sorten.

PFerner:
foatte, -z2rte, gerauoherte

Riesenlachsheringe stuer 130
geräuch. Seelachs Puna 260 r

Selten preiswerte, neue diesjshrirrige

zarts Fettheringe gtuck uyr 50 r

mit S u. kleinemGuſthof, Saal,
Gaſt und Vereinszimmer, Kegelbahn, Garten undbeſ. Wohnhaus, in Schkeuditz bei Leipzig zlters-
halber unter günſtigen re bei 30000 Mk. Azahlung ſofort Zu ver kaufen. Ueber wenn

Angebote erbitte unterahre im jetzigen Beſitz.
dieſes Blattes. *2636H. 396 an die Exped.

Bekanntmachung.
Die zum Betriebe der Gaſtwirtſchaft auf dem

hieſigen ſtädtiſchen Schlacht und Viehbofe be
ſtimmten Räumlichkeiten ſollen auf 6 Jahre vom
1. Oktober 1919 ab vermietet werden. Es wird er
ſucht, Gebote bis zum Eröffnungstermine am
Donnerstag, den 11. September, vorm. 11 Uhr,
in verſiegeltem Umſchlage mit der Aufſchrift „Ver-
pachtung der Gaſtwirtſchaft“ an die unterzeichnete
Verwaltung einzureichen, bei welcher auch die
näheren Bedingungen einge ſehen werden können.

Halle, den 4. September 1919. *2594
Verwaltung des ſtädtiſchen Schlacht u. Viehhofes.

I T J III h

Nur für Verbraueher!

Billigste Bezugsquelle
in Zigarren von O. 75 Mk. an.

Deutsche, englische, amerik. u. türk.
Zigareiten von 25 Pf. an.

Garantiert rein. Rauohtabak, 50 g J. O M.

Eohtoeon h nSuntight- und Watson-Selfe.
Doppelstück 4.75 A.

Feinste franz. Toilettenseßfe,
Stück 00 M.

kmwerikanisches Ia. prima Sohmalz,
Rindertalg usw.,

alles zu Tagesproisen, empfiehlt: *2633

Hans Germershausen, Pitzrtel,
Halfleschestri S. Telephon 311.

Richters Damen-frisier-Geschäft
Dnohritzstrasse 2, Nähe Grosse Ulrichstrasse.

Kopfwäsche Prisieren
sämtliche Tollette Bedarfsariikel

zu soliden Preisen. 4035

dige enmdn Fuun

Arwatwren- Dreher nd Se
erhalten dauernde Beschäftigung.

Andreas Haassengier n l
Hordorferstrasse 4b. 4025

Arbeiter Jstellt ein
Abbruch-Zlegelel Planens

Maurer un Arheler
gesucht. *9639

Buugeschüft Karl Gchse, Osenorf.

*2642 Firma leonhard Thürngs,

I öfter
Dienstag den 9. Septbr.,

nachm. 3 Uhr
Kur-Konert,

ausgef. von der Kepeli

d. Fus.-Rgts. Nr. “36
Leitung: *2640

Kapellmeister 0. Hanpt.
Pintrittsproise:

Erwachsene 60 Pf.
Kinder. 490Dauerkarten haben

Gültigkeit,

Mittwoeh, d. 10. Septbr.,
abends s Uhr:

Extra Konzert
von der Kapelle

des Fus.-Rgts. Nr. 36.
Abends 9 Uhr:

Groß Kunstfeuerwerk
ausgeilühri v. i. Fa. G. H. Plellter,

Halle.

Germama-
Lichitspicte.

Triſtſtraße 22.
Ab Dienstag bis

DonnerstagDie ſang Aatke.
S Detektivdrama

in 4 Akten.
Perrat u. Sühne.

J Ergreifendes Lebens-
bild in 4 Akten.

eden Dienstag und
reitag neues Pro

r. Anfang xſir an krwaengenel

versende ich folgende
Büuücher:

bie exua of Unzerer Jelt

ken ſaiüeler in der
kmpfänguisfrage r. 1,50.

lerhindernn b kwpfänmls

Ardelter un in kheglück

K. 1,25. *2639Rur gegen in od. t Kacho.

Buchverzand Kara Iöster,

Berlin W. 87.,
Zwinglistrasse 22.

Ueberſeeiſcher

Kauchtuhgk,
50 Gr. von 220 Mk. an,

180

ſowie die dicke Viabolo kl
Zigarette ſind wied.eingetr.

in
rägl. abends Ihr
Der In zIänzender

Ausstattung I
„Der lachende

Ehemann“.
Operette v. R. Eysler.
Olokar H. Felner a. ſ.
Vorverk. u. a

Deutſche eng

reiner goldgel Taba
„Banderole, oothirſchel 10 J

Goldmdſick. Dreußtzenſtoſz
25 Mk., o. Moftck. Serraj-
dar je 100 Stück.

u. amerikan. Ziarreler
Mk. je 100 Stck.Wrrrollt und er

n r gegene eloe,
Buer (Weſtfalen).

Kauſe Nahmaſchinen.
wenn auch nichtnähend.
4026

nen ercenen m

Sehr zu empfehlen
Arhelterstanc
un Eheglück

oderWie 3hbtne ſich mich ich

tat. famentawans?
Auf gesunde Art.

Und etwas über moderne
Säuglingserziehung.

Preis 80 Pf. Porto 10 P
Zu beziehen durch dio
Vohbebuctanun

Halle a. d. S., Harz 42/44

e SWelcher Pole
tauſcht 3-5 Z. Wohnung
nach Poſen. Angeb. ab
Eimmerling, Poſen,

*2623 Prinzenſtr. 26.
Das in demDſetrichſchen

Barbier- Geſchäft geführte
Geſpräch e den Wirt
s chuß Helfta er-äre ich hiermit als un-
wahr und nehme dasſelbe
hierdurch zurück.F. Rucloff Wage Heller, Helfta

ſ

Pfeiffer das

Meiner werten Nachbarschaft sowie Be-
kannten die Mitteilung, daß ich von Herrn

PFrisſiergeschäft
BFriedrichstr. 27
Kkäuien übernommen habe, und
bitto, mein neues Unternehmen gütigst
unterstützen zu wollen. Hochachtungsvoll

Paul Reinhardlt.

Geschàäfts-Eröffnung.

4022

r 337 15. Sept.oder 1. Oktober

ält. Nüdchen,
das kochen kann. 3989
Frau Prof. von Gierke,

Friedeuſtraßge 5.

Jn traul. ushalt bei
Halle fyeht ſelbſt. Handw.
ſolides Frl. o. Witwe, ohne
Anhang, 40--48 Jahre alt,
welch. ntereſſe a. Garten
bau und Viehzucht hat, als

Wirtſchafterin,Off. unter V. 96 an die
Exped. d. Bl. 4023

Buchdruckerlehrling
ſof. od. 1. April 1920 geſ.
Off. unt. B. 1354 an “*2641
Rud. Mosse, Brüderstr.4, erb.

Kräft. Schulmädchſen geſ.

Der Herr, welcher dieArmbandrhr am Sonn
ta nachgittes hinter Trei a gefunden hat,wo et tbeeeceen
Belohnung abzugeben.
*2638] Kroſigk Nr. 13.

Achtung
Mir wurde Sonnabend

gert mein 4 Monctealter Schäferhund, z den
Namen „Lux hörend,
entwendet.

Wer nähere Angaben
machen kann, ſo daß derund wieder in etnen

eſig kommt, erhält hohe
Belohnung. 4029hichte n in i

4024 Dachritzſtr. 2, Hok. an 2.

ſegte ch grägz:
t na h beund kraftvoll.

Breitestr. 23 a II.
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